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Vorrede 
nebfi Bemerkungen über den Gebrauch des Jüchleins. 


Die Ehrwürdige Deutſche Evang. Luther. Synode von 
Pennſylvanien und den angrenzenden Staaten beſchloß bei 
ihrer 104. Jahresverſammlung, Allentown, Pa. 1851, 
daß eine von ihr ernannte Committee „eine kurze, jedoch 
hinlängliche Erklärung der fünf Hauptſtücke des Lutheri⸗ 
ſchen Kleinen Katechismus in Fragen und Antworten, mit 
beigefügten Bibelſtellen bearbeite und zum Druck beför⸗ 
dere; jedoch, daß dieſe Erklärung ſo eingerichtet werde, 
daß ſie den Gebrauch des Katechismus nicht verdränge.“ 
Dieſer Beſchluß wurde bei der 105. Jahresverſammlung, 
Lancaſter, Pa. 1852, näher dahin beſtimmt, „daß die Er- 
klärung beſonders ſo eingerichtet werde, daß Lehrer der 
Sonntags- Schulen u. ſ. f. dieſelben beim Unterrichte 
gebrauchen können.“ 

Gewiß die Abſicht der Ehrwürdigen Synode entſprach 
einem in der Kirche weithin gefühlten Bedürfniſſe. Wenn 
unſere Evangeliſch-Lutheriſche Kirche ihre Aufgabe erfül- 
len, wenn ſie Denen, deren Väter mit unſern Vätern 
einen und denſelben theuern Glauben bekannt haben, eine 
ſichere Glaubensheimath bieten und ſich ſtark nach außen 
erweiſen ſoll, ſo thut ihr Nichts mehr Noth, als daß ihren 
Gliedern das Eigenthümliche ihres Lutheriſchen Bekennt— 
niſſes bekannt und das ächt Evangeliſche deſſelben von 
ihnen ſo viel als nur immer möglich erkannt werde. Wo 
anders ſollte aber hiezu beſſer Hand an's Werk gelegt 
werden, als beim Unterrichte der Jugend? Die Erfahrung 
verfloſſener Jahrzehnte hat uns die Pflicht beſonders nahe 

elegt, wie allen, jo namentlich den jungen Gliedern un- 
— Kirche das Glaubensbekenntniß derſelben in Evan— 
geliſcher Lauterkeit als ein heiliges Gut alles Ernſtes an- 
zuvertrauen, damit ſie nicht ſo leicht von jeglichem Winde 
der Lehre bewegt würden (Eph. 4,14), ſondern wandeln in 
Einer Regel, darein wir gekommen ſind, und gleich ge⸗ 
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ſinnet ſeyen (Phil. 3, 16). Um ſo wichtiger iſt es, daß 
auch der Jugendunterricht, zu Hauſe wie in der Kirche, in 
der Schule, wie bei der Confirmation, durch die ganze 
Kirche hin in möglichſter Uebereinſtimmung geſchehe, und 
nicht die Einheit der Lehre und des Glaubens durch Man⸗ 
gel an Gleichartigkeit des Lehrens Schaden leiden möge. 
Unſer Lutheriſches Bekenntniß iſt ein geſchichtliches Fak⸗ 
tum. So lange wir Lutheriſch heißen, verknüpft uns die 
Liebe der Wahrheit mit dieſem Bekenntniß. 5 


Bedarf aber Luthers Kleiner Katechismus bei ſeiner 
Einfachheit noch einer beſondern Erklärung? Weiſ't er 
nicht jedem Lehrer ſelbſt den Weg, den er beim Unterrichte 
ſſelbſt verfolgen ſoll? Man ſollte fo denken. Und doch 
gibt es auch Lutheriſche Lehrer genug, welche nicht wiſſen, 
was ſie mit dem Kleinen Katechismus anfangen ſollen, 
welche ihn auch beim Confirmationsunterricht zu beſeiti⸗ 
gen ſuchen und Anderes an ſeine Stelle ſetzen. Und aller⸗ 
dings iſt die Erklärung deſſelben eben wegen der wunderba⸗ 
ren Einfachheit, mit welcher der hochbegabte Gottesmann 
Luther in ihm die ganze Grundlage des Reiches Gottes und 
den ganzen Bau des chriſtlichen Glaubens und Lebens 
mehr nur angedeutet, als im Einzelnen ausgeführt hat, 
keine ſo leichte Sache. So wundern wir uns nicht, daß 
Hunderte von Erklärungen, (ſchon zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts hatte ein Erklärer an hundert Erklärungen 
geſammelt und zu ſeiner Arbeit benutzt), ſchon erſchienen 
ſind, daß jedes Jahr wieder neue erſcheinen. Sie alle 
ſind Verſuche, die reiche Fülle des, ſeinem äußern Um⸗ 
fange nach kleinen und doch wahrhaft großen Katechismus 
und ſeines Lehrgehaltes zu entfalten. Zu dieſen Arbei⸗ 
ten iſt auch die unſrige in den uns vorgezeichneten Schran⸗ 
ken ein Beitrag; möge ſie, wo immer ſie benützt wird, 
über das bloße Auswendigwiſſen der Lehren der Evange⸗ 
liſch-Lutheriſchen Kirche hinaushelfen, und in die Tiefe der 
Heilswahrheiten, in den heiligen Zuſammenhang aller 
Theile unſeres Glaubens klare Blicke gewähren! Es ſind 
unſere Verhältniſſe und Zuſtände möglichſt berückſichtigt, 
und daß ältere und neuere Arbeiten zum Kleinen Kate⸗ 
chismus, unter denen vor allen Luthers Cat. Maj. zu nen⸗ 
nen iſt, neben den Werken von M. Fiſcher, C. A. Löſeke, 
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Ch. H. Schott, R. Stier, L. Kraußold, Harniſch, Kurs 
u. A. fleißig — eben darum aber auch nicht zu trägem 
Nachſchreiben — benützt wurden, wird den Sachkundigen 
leicht ſich ergeben. Wo man nicht Beſſeres geben kann, 
muß man nicht Neues ſtatt Gutem zu geben ſich abmühen. 
Schon im Bisherigen haben wir die uns leitenden 
Grundſätze im Weſentlichen ausgeſprochen. Hier galt es 
nicht, im Sinne irgend einer theologiſchen Schule oder ir— 
gend einer Zeitreligiöſität den Katechismus auszulegen, 
ſondern die Erklärung, wenn fie nicht ganz willkürlich ver- 
fahren wollte, hatte ſich in jenen Glaubensgeiſt und in jene 
Anſchauung der geoffenbarten Wahrheit zu verſetzen, wor- 
aus der Kleine Katechismus Luthers, ja die ganze Lu⸗ 
theriſche Kirche nach Erkenntniß und Leben hervorging. 
Auch war dies um ſo nothwendiger, da Luthers Kleiner 
Katechismus auf die Geſtaltung der Lutheriſchen Kirche 
nach innen, auf ihr religiöſes Leben, ſo viel eingewirkt hat, 
als die Augsburgiſche Confeſſion für die Sonderung und 
Unterſcheidung der Lutheriſchen Kirche von anderweitigen 
Gebieten von Bedeutung wurde. Die Pflicht der Selbſt⸗ 
erhaltung lehrt aber auch eine Kirche, daß ſie nur durch 
den Geiſt, der ſie begründete, und durch Uebereinſtimmung 
der Geiſter, die fie leiten und an ihr fortbauen, im Wech—⸗ 
ſel der Zeiten und der Schulmeinungen oder des Zeitgei— 
ſtes geſchirmt und die Ihrigen ſchirmend beſtehen kann. 

Wir glaubten uns völlig berechtigt, wenn wir die ab⸗ 
weichenden Lehren anderer kirchlicher Parteien hier nicht 
direkt bekämpften. Man vergeſſe nicht, daß es zu den 
Eigenthümlichkeiten des Kleinen Katechismus gehört, daß 
er keine directe Polemik enthält. Der tüchtige Lehrer 
bringt das Nöthige in Beziehung auf die kirchlichen Inter- 
ſcheidungslehren mit und findet es auch wieder in unſerer 
Erklärung, der Untüchtige iſt beſonders zum Polemiſiren 
untüchtig. Und kaum iſt irgendwo mehr Vorſicht nöthig, 
als wenn man im Unterrichte in Kirche, Schule und Haus 
von dem redet, was den Leib des Herrn in feinen Glie— 
dern und Theilen getrennt hält. 

Vielleicht werden Manche wünſchen, daß unſer Büchlein 
einfacher, verſtändlicher, leichter ausgefallen wäre. Eine 
zelnes hätte durch weitere Erörterung und Zerſetzung leich⸗ 
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ter für das unmittelbare Verſtändniß eines Jeden werden 
können. Allein wir waren gebunden, uns kurz zu fallen. 
Am wenigien hätten wir eine ernſte Sammlung des Gei⸗ 
ſtes, ein eindringendes Nachdenken, entbehrlich machen 
mögen. Wer mit der Schwierigkeit der Aufgabe nur ein 
wenig vertraut iſt, der weiß, daß keine Erklärung verlangt 
werden konnte, die ſich ganz von ſelbſt erklären würde au 
für das Kind. Mag auch der Schüler das Büchlein ſelbf 
in Händen haben, ſo ſetzen wir doch die mündliche Erklä⸗ 
rung des Lehrers dabei voraus. Den Lehrern ſoll das⸗ 
ſelbe zu einem Leitfaden dienen, damit auch hierdurch eine 
gewiſſe Uebereinſtimmung des Lehrunterrichtes in unſerer 
Kirche geſichert werde. 


Wir haben hiemit bereits angedeutet, was für einen Ge⸗ 
brauch wir unſerer Arbeit wünſchen. Wenn fie Etwas nü⸗ 
tzen ſoll, ſo muß ſie der Lehrer durch ſein Bemühen, durch 
ſeine Sorgfalt in der Auswahl des zur Erläuterung Ge⸗ 
gebenen, durch ſeine katechetiſche die Gedanken unter le⸗ 
bendiger Mitwirkung der Schüler entwickelnde Geſchicklich⸗ 
keit im Kreiſe der Schüler erſt recht befruchten. Sit dazu eine 
Vorbereitung für die Unterrichtsſtunde ſelbſt nöthig, ſo 
wird ein gewiſſenhafter Lehrer im Gedanken an die Wich⸗ 
tigkeit der Sache dieſe Mühe nicht ſcheuen. Wir können 
ohnehin den Verfall der Katecheſe in weiten Kreiſen um 
uns her nicht genug beklagen. Wie anders dachten die 
Väter der alten und die der Lutheriſchen Kirche im 16. 
Jahrhundert hierüber! Das iſt nicht ſchwer, durch gefühl⸗ 
volle Anſprache bei jugendlichen Gemüthern eine flüchtige 
Erregung, eine ſcheinbare Wirkung, hervorzubringen. Aber 
wenn es ſchwerer iſt, durch lebendige Entwicklung der Be⸗ 
griffe und Gedanken, in Fragen und Antworten die heili⸗ 
gen Wahrheiten des Glaubens der Jugend recht klar und 
wichtig zu machen, ſo iſt der Segen folchen Fleißes auch 
um ſo gewiſſer für den Einzelnen, wie für die Gemeinde 
und die Kirche. Wer aber richtig katechiſiren will, der 
muß die Schüler anregend zu behandeln wiſſen und über 
den Lehrſtoff ganz Meiſter ſeyn, wobei inneres Erleben und 
völlige Klarheit und Beſtimmtheit des Gedankens uner- 
läßliche Bedingung iſt. 


’ 
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Es verſteht ſich auch von felbft, daß für einzelne Theile 
des Büchleins und deren Verſtändniß ein reiferes, ſtärke⸗ 
res Denken vorausgeſetzt wird, als für andere. In die 
Lehre von den heiligen Sakramenten mag man wohl die 
ſchon geförderten Confirmanden einleiten, während über 
die Liebe Gottes und des Nächſten auch mit einer viel we⸗ 
niger herangereiften Jugend ſehr wohl katechiſirt werden 
kann. Der nachdenkende Lehrer wird die Wahl und Be⸗ 
handlung ſeines Lehrgegenſtandes nach der Erkenntnißſtufe 
und Faſſungskraft ſeiner Schüler einzurichten ſuchen. 
Wie oft kann man in Sonntagsſchulen Lehrer finden, 
welche ſich mit ihren Schülern an ſchweren Bibelſtellen ab⸗ 
arbeiten, deren Lehrgehalt ihnen ſelbſt noch keineswegs ge- 
hörig klar geworden iſt! Unſer Büchlein bietet mit einer 
großen Anzahl ausgewählter Bibelſtellen auch den Schlüſſel 
für deren nöthigſte Erklärung. Zugleich bemerken wir, daß 
für den Unterricht nach dem Katechismus wenigſtens eine 
allgemeine Kenntniß der bibliſchen Geſchichte Alten und 
Neuen Teſtamentes vorauszuſetzen ſeyn ſollte. 


Wer unſere Arbeit gründlicher prüfen will, der wird 
finden, daß wir uns dem Willen der Ehrwürdigen Synode, 
es ſolle der Gebrauch von Luthers Kleinem Katechismus 
durch unſere Erklärung nicht verdrängt werden, haben 
ernſtlich zu Herzen gehen laſſen. Luthers Katechismus iſt 
durch Nichts mehr verdrängt worden, als durch eine Un⸗ 
zahl von Abriſſen der chriſtlichen Lehre für den Unterricht, 
die oft nur verriethen, daß ihre Verfaſſer auch keine 
Ahnung von der Tiefe des durch ihre Ungeſchicklichkeit nicht 
zu gehöriger Anwendung gekommenen Kleinen Katechis⸗ 
mus Luthers hatten. Gar oft wurde derſelbe auch ſo 
behandelt, daß er, weniger erklärt als mißdeutet, zum Trä⸗ 
ger von Lehren gemacht wurde, die Luther und ſeinen Mit⸗ 
arbeitern immer fremd geweſen ſind. Es war unſer Be⸗ 
ſtreben, von Luthers Werk nicht abzuleiten, ſondern 
vielmehr in daſſelbe einzuleiten und wir ſchließen uns von 
Herzen dem Bekenntniſſe eines tief blickenden, reichbegab- 
ten Gottesgelehrten des vorigen Jahrhunderts an, welcher 
ſagte: Alles, was ich von dem lebendigen Gott weiß, iſt 
in Luthers Kleinem Katechismus enthalten! — Denen 
aber, Alten und Jungen, die von Katechismusunterricht 
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gering denken, ſetzen wir ein Wörtlein her aus Luthers 
Vermahnung, die feinem Cat. Maj. vorangeht: Was 
thun ſolche überdrüſſige, vermeſſene Heilige, die nicht wol⸗ 
len oder mögen den Katechismus täglich leſen und lernen, 
denn daß ſie ſich ſelbſt für viel gelehrter halten, denn Gott 
ſelbſt iſt, mit allen ſeinen Heiligen, Engeln, Propheten, 
Apoſteln und allen Chriſten? Denn weil ſich Gott ſelbſt 
nicht ſchämet, Solches täglich zu lehren, als der nichts Beſſe⸗ 
res wiſſe zu lehren und immer ſolches einerlei lehret und 
nichts Neues noch anderes vornimmt, und alle Heiligen 
nichts Beſſeres noch Anderes wiſſen zu lernen und nicht kön⸗ 
nen auslernen: ſind wir denn nicht die allerfeinſten Geſellen? 
— die wir uns laſſen dünken, wenn wir's einmal geleſen 
und gehört haben, daß wir's Alles ſchon wiſſen und nicht 
mehr leſen noch lernen dürfen und können das auf Eine 
Stunde auslernen, das Gott ſelbſt nicht kann auslehren, 
ſo er doch davon lehret von Anfang der Welt bis zu 
Ende und alle Propheten ſammt allen Heiligen daran zu 
lernen gehabt und immer Schüler ſind blieben und noch 
bleiben müſſen. — Pe 

Wenn wir nun auch, Luthers Meiſterſtück begleitend 
und erklärend, uns zu ihm verhalten nur wie der kleine 
Schildträger, der dem gewappneten Rieſen folgt, ſo wären 
wir dankbar und hocherfreut, wenn wir Etwas beigetragen 
hätten, unſerer Evangeliſch Lutheriſchen Kirche auch dieſen 
Juwel aus ihrem reichen Schatze, den Kleinen Katechis⸗ 
mus des theuren Mannes Luthers, heller vor Augen geſtellt 
und werther gemacht zu haben. Der Herr aber, der durch 
ſeine Rüſtzeuge vor mehr als dreihundert Jahren die Kirche 
aus dem Gi weckte und belebte, der gebe uns jenen 
Geiſt des Glaubens und jene Liebe zu ſeinem Wort, wo⸗ 
durch ſie Zions Mauern bauten, und alſo wirkten, daß es 
heute von Ihnen gilt und immer gelten wird: obwohl ſie 
geſtorben ſind, durch ihren Glauben reden ſie noch! 
(Ebr. 11, 4). 

Im Namen der Committee: 


Der Vorſitzer 
W. Jul. Mann. 


Einleitung. 


1. Frage. Nach was ſoll ein Menſch in dieſem 
Leben am erſten trachten? 


Antwort. Nach dem Reiche Gottes und nach 
ſeiner Gerechtigkeit und eben damit nach der 
Theilnahme an der ewigen, himmliſchen 
Seligkeit. Matth. 6, 33. 

2. Fr. Wie viele Wege gibt es, um dazu zu ges 

langen? 

A. Es gibt nur Einen, nemlich den Weg un⸗ 

ſeres allerheiligſten Glaubens, den wir als 

Chriſten mit Wort und That bekennen ſollen. 

Das Ziel dieſes Glaubens iſt der Seelen 

Seligkeit. 1. Petr. 1, 9 

3. Fr. Wie lernen wir aber dieſen Weg des Glau⸗ 

bens kennen? 

A. Aus der heiligen Schrift und aus dem 
auf der h. Schrift beruhenden Unterrichte, 
ſo wie durch fleißige Uebung und Befolgung 
deſſen, was die h. Schrift und der Unterricht 
nach ihr uns lehren. 2. Tim. 3, 14 — 17. 

4. Fr. Was iſt denn die h. Schrift? 

A. Sie iſt das Buch der Bücher, die Bibel, das 
Wort Gottes, in Schriften des Alten und 
Neuen Teſtamentes verfaßt von Männern 
Gottes, die ſein heiliger Geiſt leitete. Darum 
iſt ſie auch voll göttlichen Lichtes und gött— 
licher Wahrheit. Joh. 5, 39. Ebr. 4, 12. 


10 Einleitung. 


5. Fr. Woraus beweiſ't ſich die Göttlichkeit und 
Wahrheit der h. Schrift? 
A. Sie iſt zu erkennen: 

a aus der Vortrefflichkeit der Lehren, welche alle 

menſchliche Erfindung und Anweiſung zu einem 


ſeligen Leben weit hinter ſich er Joh. 
6,08. Fel , 3. Di. 149.0. 


b Daraus, daß dieſe Lehren ihre 54 Kraft an 
ſo viel tauſend Seelen im Leben, Leiden und 
Sterben erprobt haben. 4 1, 16. Hebr. 4, 
12. Pſ. 119, 92. Joh. 17, 1 

e Daraus, daß Gott der h. 5 Zeugniß gibt 
in ihr; daß große in ihr gegebene Verheißungen 
und Weiſſagungen erfüllt wurden, und beſonders 
auch aus dem wunderbaren Zuſammenhang zwi⸗ 
ſchen dem A. und dem N. Teſtamente, welche 
nur mit einander den ganzen Plan Gottes zum Heil 
der Welt enthüllen. Matt. 17, 5. Joh. 14, 10. 11. 


6. Fr. Was iſt denn nun von uns, die wir die h. 

Schrift haben, billig gefordert? 

A. Nicht nur, daß wir jede menſchliche Meiz 
nung uͤber Glauben und Weg zur Seligkeit 
der Wahrheit des göttlichen Wortes unter— 
ordnen und Nichts für göttliche Wahrheit 
halten, als was mit der h. Schrift harmo⸗ 
nirt, ſondern auch, daß wir die Bibel als die 
hoͤchſte Quelle der Wahrheit und des Troſtes 
in hohen Ehren halten, ſie fleißig leſen und 
lernen, tief zu Herzen faſſen und unſer gan⸗ 
zes Leben in Gedanken, Worten und Werken 
darnach einrichten ſollen. 2. Petri 1, 19. 
Jac. 1, 21. Gal. 1, 6-9. — 2. Tim. 3, 
15-17. Röm. 15, 4. — 5. Moſ. 6, 6. 7. 
5. Moſ. 17, 18. 19. Pf. 119, 105. Pf. l, 
1-3. 
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7. Fr. Was lehrt uns nun die h. Schrift? 

A. Sie lehrt uns den Rath Gottes zu unſerer 
Seligkeit, wie derſelbe in den Tagen des 
Alten Bundes im Geſetz und in den Prophe— 
ten und in der Fuͤhrung des Volkes Israels 
allmählig ſich zu enthüllen begann, endlich aber, 
als die Zeit erfüllt war, herrlich geoffenbart 
wurde in Chriſto Jeſu, dem Sohne Gottes, 
dem Heiland der Welt, deſſen heiligen Na— 
men wir Chriſten tragen. Apg. 11, 26. 


8. Fr. Wovon unterſcheiden wir Chriſten uns 
alſo durch unſern Glauben und unſer Glau— 
bensbefenntniß? 

A. Von dem ſchrecklichen Irrthum der abgötti— 
ſchen Heiden, oder der den falſchen Prophe— 
ten Muhamed verehrenden Muhamedaner; 
und auch von dem verſtockten Judenthum, 
welches zwar an das A. T. glauben will, 
aber ſich durch daſſelbe nicht zum N. T., zu 
Chriſtus will führen laſſen. Außerdem un— 
terſcheiden wir uns von allem nur menſch— 
lichen nicht auf Gottes Wort begründeten 
Meinen und Wiſſenwollen von einem Wege 
des Heils, eben damit von allem Aberglau— 
ben und Unglauben. Col. 2, 16-23. — 
2. Cor. 10, 5. Col. 2, 8 


9. Fr. Iſt nun aber neben der h. Schrift kein 
anderes Lehrbuch der chriſtlichen Heilslehre zu 
dulden? 

A. Ja wohl, wenn es nemlich ganz auf der h. 
Schrift gegründet iſt und mit ihr zuſammen— 
ſtimmt, daraus man die Summe der Lehren 
des göttlichen Wortes klar und bündig erler— 
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nen kann. So iſt unſer Katechismus ein 
kurzes Lehrbuch nach der h. Schrift für Jung 
und Alt in Fragen und Antworten beſonders 
für den mündlichen Unterricht geſtellt. Er 
will nicht die Bibel verdrängen, ſondern eben 
recht zu ihrem Verſtändniß anleiten. 


10. Fr. Warum heißt er der a were 


mus? 


A. Weil Dr. Martin Luther, das auser⸗ 


wählte Rüſtzeug in der Hand Gottes zum 


Werke der Reformation, ihn verfaßt hat im 


Jahre 1529 zu Nutz und Frommen aller Une 
wiſſenden und zu Abwehr aller Irrlehre, Sec— 
tirerei und Schwärmerei beim chriſtlichen 
Volke. 1. Cor. 1, 10. A 


11. Fr. Was war denn die Reformation? 


Die wegen der vielen in der Römiſchen 
Kirche herrſchenden Irrlehren und Mißbräuche 
ſo hoch nothwendige Neugeſtaltung und Wie— 
dergeburt der Kirche. Weil der Papſt und 


die Gewaltigen in der Röͤmiſchen Kirche ſolchen 


großen Uebeln nicht abhelfen und Gottes Wort 


nicht freigeben wollten, ſo haben die Reforma⸗ 


toren und mit ihnen viele tauſend heilsbegie— 
rige Seelen gegen ſolche Gottloſigkeit proteſtirt, 

und ſo entſtand in verſchiedenen Laͤndern die 
Proteſtantiſche Kirche, welche gar nichts Neues 
will, ſondern nur die reine Lehre der alten Alpes 
ſtoliſchen Kirche. Sie heißt auch die Evangeli— 
ſche, weil ſie eben auf dem lautern Evangelium, 
dem reinen Gottes wort, ruht, und fie kann ſich 
auch die Lutheriſche Kirche nennen, ſo weit ſie 
der von Luther und feinen Mitarbeitern in der 
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ren Bekenntnißſchriften gegebenen Auffaſſungs— 

weiſe des Wortes Gottes im Weſentlichen treu 
bleibt. | 

12. Fr. Was iſt nun die Hauptlehre der alten 

Apoſtoliſchen, der ganzen Proteſtantiſchen und 

ſomit auch unſerer Lutheriſchen Kirche? 

A. Daß nur das Wort Gottes die lautere 
Quelle der Erkenntniß des Heils iſt, nicht aber 
des Menſchen natürliche Vernunft und auch 
nicht andere unzuverläſſige Quellen, wie die 
Tradition der römiſchen Kirche eine ſolche iſt. 
Sodann, daß wir ſelig werden nicht aus eige— 

ner Tuͤchtigkeit oder eigenem Verdienſt, ſon— 
dern durch die in lebendigem Glauben zu ergrei— 
fende Gerechtigkeit unſeres Herrn Jeſu Chriſti, 
durch deſſen Leben, Leiden und Sterben uns 
Gott mit ſich verſöhnt hat, deſſen Verdienſt der 
himmliſche Vater aus Gnaden uns zurechnet. 

13. Fr. Lehrt unſer Katechismus auch alſo? 

A. Ja, freilich. Denn er hält uns zuerſt nach 
dem A. Teſtamente vor die h. Gebote Gottes, 
woran wir unſere Sündhaftigkeit und Ver— 
ſchuldung vor Gott erkennen ſollen; ſodann 
lehrt er uns nach dem N. Teſtamente, wie uns 
durch Gottes Gnade Heil in Chriſto bereitet 
iſt, das durch den Glauben auch unſer Heil 
wird; und endlich ſtellt er uns vor die von 
Gott angebotenen Mittel der Gnade, durch 
deren rechten Gebrauch das Heil der Erlöſung 
ſich an uns und durch uns erweiſen ſoll. 
Röm. 3, 20. Gal. 3, 23. 24. 

14. Fr. Wovon handeln demnach die Hauptſtücke 
des Lutheriſchen Katechismus? — 
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A. Das erſte handelt von den h. Geboten 
Gottes; das zweite vom chriſtlichen Glauben; 
das dritte vom Gebet; das vierte von der h. 
Taufe; das fünfte vom h. Abendmahle. 

15. Fr. Was muͤſſen wir nun thun, damit uns 
die Betrachtung des Katechismus und der Uns 
terricht nach demſelben zum Segen gedeihe? 

A. Wir müſſen unſere Gedanken ſammeln und 
ſie von allen zerſtreuenden Dingen ganz ab⸗ 
ziehen und dazu Gott um ſeines h. Geiſtes 
Kraft und Beiſtand bitten. Und wahrlich — 
etwas Wichtigeres gibt es nicht im ganzen Le⸗ 
ben des Menſchen, als daß er recht lerne ers 
kennen Gott und was er ſelbſt nach Gottes 
Willen ſeyn ſoll. Darum werden wir auch 
einmal ernſte Verantwortung geben müſſen 
darüber, wie wir die Stunden benützt haben, 
in denen wir zur Erkenntniß Gottes und 
des ewigen Lebens angeleitet wurden (Lue. 
10, 16.) — 


Das erſte gauptſtüch. 
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16. Fr. Wie ſoll ein Chriſt ſein Leben einrichten? 

A. Nicht nach eigenem Willen oder Gutdün— 

ken a, oder nach ſelbſterwaͤhlten Menſchenſatz— 

—— „ſondern nach Gottes Willen und Ge: 
oten ° 


j rk! 1973, "Bam: 12,2: 

c 5 Moſ. 12, 32. Micha. 6, 8. 

17. Fr. Warum ſollen wir unſer Leben nach Got: 
tes Geboten einrichten? 

A. Solches fordert unſer Chriſten Beruf?, 
die Ehre Gottes“, unſer? eigenes und Inſes 
res Nebenmenſchen“ zeitliches und ewiges 
Wohl e. 

a Phil. 1, 27. 1. Petri 1, 15. Eph. 2, 1 
rg 5, 16. Maleachi 1, 6. Joh. 15, 75 Col. 


Rö a 
e pi. 106. 5. Moſ. 5, „33. Fi Röm. 2, 9-13. 
1. Joh. 2, 17. Off. 20, 1 

18. Fr. Auf welche Weiſe hat 5 den Menſchen 
feinen heiligen Willen oder feine Gebote kundge⸗ 

than? 
A. Gott hat ſie dem Menſchen in das Herz 
geſchriebennk, und Jeder kann des Gewiſſens 
» anmahnende oder abmahnende, billigende 
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oder ſtrafende Stimme vernehmen, aber Gott 
hat uns auch ſeinen heiligen Willen ausdruͤck⸗ 
lich in klaren Worten in h. Schrift? 1 
(Geſetze.) 

a Röm. 2, 14. 15. 


b Apg. 24, 16. 2. Cor. 1, 12. 


e Joſug 1, 8. Luk. 10, 26. 27. 


19. Fr. Wie vielerlei ſind dieſe Gebote im Worte 


Gottes? 
A. Als Gott der Herr mit dem Volke Israel 


feinen Bund machte, da gab er ihm Gebote, 
welche ſich auf den Gottesdienft? und die bür⸗ 
gerliche Ordnunge dieſes beſondern Volkes be— 
zogen; aber er gab ihm auch das Sittengeſetz, 
welches ſagt, wie alle Menſchen in allen Zei: 
ten und an allen Orten heilig und mie 
vor Gott wandeln follen !. 

a2. Moſ. 19, 5. 


b Joh. 4, 2024. Ebr. 10, 1 ff. 
e Beiſpiele: 5. ee i gen Col. 2, 16. 17.— 


d Matth. 22, 36-40. 


20. Fr. Hat aber unſer Herr Jeſus Chriſtus nicht 


dem Geſetz ein Ende gemacht? 
A. Nein, ſofern der Wille Gottes, daß wir 


heilig ſeyn ſollen, ein ewiger iſt, und den hat 
Chriſtus nicht aufgelöſ't, ſondern felbit 
erfüllt. Aber er hat den Fluch des Geſetzes * 
weggenommen“, indem er es gänzlich und 
zwar für uns erfülltes. So wir nun von 
Herzen an fein Verdienſt glauben“, fo em— 
pfangen wir die Gabe des h. Geiſtes“, daß 
auch wir die Gebote Gottes halten konnen, und 
eine ſtete Richtſchnur für unſern Wandel an 
ihnen haben. Wer aber nicht wahrhaft an 
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Chriſtum glaubt, dem predigt das Geſetz ohne 
Aufhören den Fluch“, weil es ihm zeigt, daß 
er nicht iſt, wie er vor Gott ſeyn ſollte. 

a Gal. 3, 10-13. 5 Moſ. 11, 26 - 28. 


b Röm. 10, Ab, 
0 5 1 Röm. 5, 19. Phil. 2, 8. Matth. 


d Röm. 3 3, 22. 
e Apg. 2, 38. 1 Joh. 5, 3. 1 Joh. 2, 4. Röm. 6, 2. 
f 5 Moſ. 27, 26. Sprüche 3, . 
21. Fr. Wo iſt denn nun der Wille Gottes aus— 
drücklich in Worten geoffenbart? 

In den zehn Geboten, welche Gott den 
Kindern Israel am fünfzigſten Tage nach dem 
Auszug aus Egypten in der Wüſte auf dem 

Berge Sinai unter großer Kundgebung ſeiner 
Herrlichkeit durch die Hand Moſis gegeben hat. 

2 Moſ. 19. 20. 

22. Fr. Was iſt der Hauptinhalt dieſer Gebote? 

A. Sie lehren uns, in zwei Tafeln getheilt, die 
Liebe Gottes und des Naͤchſten, und darin liegt 
auch die rechte Liebe zu uns ſelbſt. 5. Moſ. 
11, 1. 13. 22. Matth. 22, 37 — 40. 

23. Fr. Was iſt bei einem jeden Gebote in Acht 
zu nehmen? 

A. Zweierlei; die Suͤnde oder das Böſe, ſo 
darin verboten, ſodann die Tugend oder das 

Gute, ſo darin geboten iſt. | 
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Erſte Tafel. 
Die Pflichten gegen Gott. 
Das erſte Gebot. 
24. Fr. Wie heißt das erſte Gebot? 
A. Ich bin der Herr dein Gott. Du 
ſollſt nicht andere Götter Nei neben 


mir. 

25. Fr. Was iſt das? 

A. Wir ſollen Gott über alle Dinge 
fürchten, lieben und ihm vertrauen. 

26. Fr. Warum ſteht dies Gebot voran unter 
allen? 

A. Weil es uns ſagt, daß Er, der große Gott, 
der Herr aller Herren, Jehovah, der da iſt 
und der da war, und der da ſeyn wird‘, 
unſer Schöpfer und Erhalter, das erſte Recht 

an uns hat, und unſern ernſten Gehorſam, 

unſere ganze Liebe, unſern kindlichen Glauben 
billig fordern darf. Er iſt das höchſte Gut”. 
a2 Moſ. 3, 13 ff. 

b Pſ. 73, 25, 26. 

27. Fr. Was iſt nun in dieſem erſten Gebote ver⸗ 
boten? 

A. Der Götzendienſt und die Abgötterei. Denn 
die Menſchen ſollen nicht ohne einen Gott in 
der Welt leben; fie ſollen ihnen aber auch 
keine falſchen Götzen erdichten?, fie an die 
Stelle des wahren Gottes ſetzen, oder ſie ihm 
beigeſellen. Darum ſagt der Herr: Du ſollſt 
nicht andere Götter haben neben mir. 

ap 


. 14, 1. 
b Jeſ. 44, 9 ff. Gal. 4, 8. 1 Cor. 12, 2. 
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28. Fr. Worin beſteht denn nun dieſe Sünde? 
A. Darin, daß man irgend eine Creatur um 
ihrer ſelbſt willen ehrt und alſo Gott ſeine 
Ehre raubt“. Das geſchieht 1) wenn man 
Sefchöpfer z B. Sonne, Mond, Sterne als 
Götter — oder ſonſt einer Creatur, den 
Engeln und verſtorbenen Heiligen, göttliche 
Ehre erweiſ'te und nicht bei dem wahren Gott 
allein Hülfe ſucht“. 2) Wenn man ſich Gott 
anders vorſtellt und ihm anders dient, als er 
in ſeinem Wort geoffenbart und befohlen hat.“ 
3) Wenn man Menſchen oder andere Ge— 
ſchöpfe ſo fürchtet, liebt oder ehrt, daß man 
dadurch Gott feine Ehre raubt?; oder wenn 
der Menſch ſich auf ſeine eigene Weisheit und 
Stärke verläßt? und auf ſich ſtolz iſt*, oder auch 
irdiſche Güter, wie Geld, Ehre, Freunde und 
dergleichen, Gott, dem höchſten Gut, vorzieht‘. 
2 eſ. 48, 11. 


b Matth. 4, 10. 
ce Offb. 19 . 


di Pian 28, 7 ff. 

e Matth. 15, 9. Jerem. 14, 14. 15. 
f Jerem. 17, 5. 13. 14. 

g Jeſ. 10, 13 ff. 

h Sprüche . Petri F. 5. 

i Hiob 31, 24. 1 Tim. 6, 10. 17, 

29. Fr. Wenn ich mir nun aber von dem einzig⸗ 
wahren Gott ein Bild machen wollte, um ihn, 
nicht die Creatur, dadurch zu ehren, wäre das 
auch Sünde? 

A. Es wäre Sünde und Thorheit. Denn Gott 
hat es durch dieſes erſte Gebot ausdruͤcklich 
verboten, 2 Moſ. 20, 4. 5, und da er lauter 
Geiſt iſt“, kann man von ihm auch kein 
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Bildniß machen. Andern Bildern aber, welche 
dienen zum Schmuck, zur Erinnerung, zum 


Zeichen“, wie ſolche in der Stiftshuͤtte ſelbſt 


geweſen ſind auf Befehl Gottes 2. Moſ. 25, 
18. 19 ff., denen ſoll man nicht gö öttliche Ehre 
erweiſen noch ihnen dienen. 


2 Joh. 4, 24. | 
b 4 Moſ. 21, 8. 1 Kön. 6, 23-32. 


30. Fr. Was iſt nun aber in dieſem Kan Ge⸗ 


bote geboten? 
A. Der rechte Gottesdienſt, der im Herzen 


wohnen und aus dem Herzen kommen muß“. 
Darum ſagt der Katechismus: wir ſollen 
Gott uͤber alle Dinge fürchten, + eben und 
ihm vertrauen. 


% Jes: 2, 3 Man 13, 7. 8. 


31. Fr. Was heißt denn Gott fuͤrchten? 


A. Es heißt, nicht eine knechtiſche Angſt vor 


Gott mit einem böſen Gewiſſen und Wider— 
willen gegen fein Gebot in uns herumtragen“, 
ſondern vielmehr, wie es uns als Kindern vor 
ihm, unſerm himmliſchen Vater, gebührt, die 
wahre Ehrfurcht vor ihm im Herzen habend, 
alſo daß wir nicht durch Sünde oder Ueber⸗ 
tretung ſeines Gebotes ſeinen heiligen Zorn 
gegen uns reizen“, noch auch aus Furcht vor 


Menſchen oder vor irgend einer andern Ereas 


tur etwas wider feinen Willen thun. 


a 9. 4, 13. Iſcharioth, Mai 23 
Lug, 19, 21. 
b Röm. x 15. 


c 5 Moſ. 32, 22. Pf. 78 58. 


. 10, 28. ‚pa > „29. 1 Web 9, N — 
p 
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32. Fr. Was heißt Gott lieben? a 

A. Es heißt, ihm, unſerm Schöpfer und Er— 
halter, der uns täglich ohne all' unſer Ver— 
dienſt und Wuͤrdigkeit leiblich und geiſtlich 
viel Gutes erweiſ't, und einſt uns ewig ſelig 
machen will«, in rechter Dankbarkeit das 
Herz zu eigen geben“, und damit unſere Ge— 
danken und unfern ganzen Willen‘, daß wir 
alſo recht gerne an ihn denken, willig thun 
fein Gebot, und um Seinetwillen Alles hoch— 

achten, fördern und lieben, was Er liebt‘, 
a 1 Joh. 4, 16. Joh. 3, 16. Röm. 5, 8. 
b Spr. 23, 26. 
e Spr. 3, 6. Pf. 77, 12. Pred. 12, 1. 
d Röm. 5, 5. Joh. 13, 34. 35. Pf. 26, 6. 7. 8. 
33. Fr. Was heißt auf Gott vertrauen? 

A. Es heißt, auf Gott, den Allmächtigen, 
Barmherzigen und Treuen, der helfen kann 
und helfen will und helfen wird”, mit rechter 
Ergebung ſich verlaſſen, den eigenen Willen 
ruhig in feinen Willen legen“, alle Hoffnung 
auf ihn und nicht auf Creaturen ſetzen, und 
darum auch in keiner Noth verzagen . 

a1 Moſ. 32, 10. e 34, 6. 

b 2 Sam. 225 28. EK. ‚6. 

ce Pſ. 84, 13. Jer. 17,7. a, 26, 38. 39. 
d Pf. 25, 2˙¹⁰⁸ 5 19. Spr. 3 5. 6. 17, 
5. 1 Pet. 5, | 
34. Fr. Warum 5 nun dies das erſte Gebot un— 
ter allen? 

A. Weil ein Menſch nur dann, wenn ſein 

Herz alſo vor Gott beſtellt iſt, wie dies Gebot 
fordert, auch die übrigen Gebote recht verſte— 
hen und willig befolgen wird. Weshalb auch 
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unſer Katechismus bei der Erklärung jedes 
Gebotes ſtets wieder auf die erſte Bedingung 
alles wahren Gehorſams hinweiſ't, nemlich 
auf die rechte Gottesfurcht und Gottesliebe. 


Das zweite Gebot. 


35. Fr. Wie lautet das zweite Gebot? 
A. Du ſollſt den Namen des 57 deines 
Gottes, nicht vergeblich führen, denn 
der Herr wird den nicht ungeſtraft 


laſſen, der ſeinen Namen mißbraucht. 
36. Fr. Was iſt das? 

A. Wir ſollen Gott fürchten und 
lieben, daß wir bei ſeinem Namen 
nicht fluchen, ſchwören, zaubern, lü⸗ 
gen oder truͤgen, ſondern denſelben 
in allen Nöthen anrufen, beten, 

loben und danken. 
37. Fr. Was iſt nun in dieſem Gebote verboten? 

A. Es iſt darin verboten, jede ſolche Anwen⸗ 
dung der Bezeichnungen des Weſens und der 
Eigenſchaften Gottes oder heiliger, göttlicher 
Dinge, bei welcher der Menſch, ohne Gott 
wahrhaft zu fürchten und zu lieben, doch ſich 
in ſeinen Worten auf Gott und Göttliches be⸗ 
zieht. 

a Matth. 5, 34-36. 
38. Fr. Wie wird dieſe Sünde am bäufigiten 

Ei 
A. Durch gedankenloſen und zweckloſen Gebrauch 
des Namens Gottes, da man von Gottes ge— 
offenbartem Weſen und Worte redet oder hört, 
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ohne daß man von der Wichtigkeit und Heilig— 
keit des Gegenſtandes durchdrungen iſt; oder 
dadurch, daß man dieſen oder jenen Namen 
Gottes aus bloßer Angewöhnung oder aus 
Leichtſinn ohne Scheu und Ehrfurcht aus— 
ſpricht; oder auch dadurch, daß man gewiſſe 
Worte der h. Schrift zu Geſpött und Scherz 
verdreht und mißbraucht. Matth. 12, 36. 

Ez. 4, 29. 30. 

39. Fr. Was heißt aber fluchen? 

A. Fluchen heißt die Namen Gottes und gött⸗ 
licher Dinge im Zorn oder in irgend einer 
Aufregung der Leidenſchaft läſterlich ausſto— 
ßen «, oder auch Gottes Strafe und Gericht 
auf ſich und Andere in menſchlich böſem Grimm 
herabrufend. Denn der Fluch und die Rache 
kommt nur dem gerechten und heiligen Gerichte 
Gottes zu“, und nur in feinem Namen und 
nach ſeinem Befehl ſollen Gottes Diener den 
Gottloſen und Unbußfertigen den Fluch Got— 
tes und ſein Gericht nach ſeinem Worte vor— 
halten . 

233. Moſ. 24, 15. 16. Sir. 23, 10-15. 

b Jac. 3, 9. 10. Röm. 12, 14. Luc. 9, 51-55. 
ce Röm. 12, 19. Hebr. 10, 30. 

4d 3 Moſ. 19, 17. 2 Kön. 2, 24. 1 Cor. 16, 22. 

40. Fr. Was heißt ſchwören? 

A. Schwoören heißt den allwiſſenden und heili— 

gen Gott zum Zeugen der Wahrheit und zum 

Rächer der Unwahrheit einer Ausſage anrufen. 

Daher denn das Falſchſchwören, oder der 

Meineid als offenbare Herausforderung des all— 

wiſſenden, allmächtigen und heiligen Gottes 

der entſetzlichſte Frevel ift?. Der Eid iſt an 


= 
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ſich ſchon vom Uebele, weil das einfache Ja 

und Nein bei Allen heilig und zuverläſſig ſeyn 

ſollte, aber wegen der leider ſo allgemeinen 

Lügenhaftigkeit der Menſchen kann der Eid in 

wichtigen Dingen beſonders vor der 1 

nicht entbehrt werden *. 

a 5 Moſ. 6, 13. Hebr. 6, 16. 

b 3 Moſ. 19, 12. Mal. 3, 5. 

c Matth. 5, 3437. Jac. 5, 6. 

d Matth. 26, 63. 64. | 
41. Fr. Was heißt beim Namen Gottes aun be unt 

A. Es heißt, ohne wahren Glauben, ſondern 
in Aberglauben und nach bloßem ſelbſuͤchtigen 
Eigenwillen Gottes Namen, Wort und andere 
heilige Dinge dazu anwenden wollen“, um zu 
erfahren, was Gott verborgen hat, oder um 
zu erlangen, was Gott verweigert hat b. 

a 5 Moſ. 18, 10-12. 

b ine . 1 Sam. 28, 7 ff. Apg. 19, 13. 19. 
42. Fr. Was heißt bei Gottes Namen. lügen 

und trügen? 

A. Es heißt Gottes Namen nicht nur bei 
falſchem Schwur oder Meineid mißbrauchen, 
ſondern auch bei Scheinheiligkeit und Lippen⸗ 
dienſt, wenn man Gottes Namen und Wort 
nur im Munde, nicht im Herzen hat“, oder 
wenn man Gottes Wort zu falſcher Lehre 

mißbraucht“, oder mit Gottes Barmherzig⸗ 
keit und Langmuth, ſich ſelbſt und Andere in 
Leichtſinn und Sicherheit beſtärkt “. 

a Pſ. 50, 16. 17. Matth. 15, 7. 8. Matth. 75 21-23. 
b Offenb. 22, 18718. Er 1, 6-8. 

e Jud. v. 4. Ebr. 10, 2 | 
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43. Fr. Wie wird aber Gottes Name recht ge: 
braucht? 

A. Dadurch, daß wir in allen eigenen und 
fremden Nöthen vor Allem Gott als den 
rechten Helfer anrufen!; alſo in ergebenem 

Glauben und in kindlicher Einfalt unſer An— 
liegen betend und bittend vor ihn bringen“; 
auch dadurch, daß wir ihn loben und ſomit 
Alles, was Gott thut, als wohlgethan erken— 
nen, ſeinen Namen freudig vor aller Welt be— 
kennen und ihn durch Wort und That preifen 5° 
und endlich dadurch, daß wir ihm fuͤr alles 

Gute, was um uns und an uns iſt, in leben- 

diger Erkenntniß unſerer Unwürdigkeit danken 

und zwar nicht nur mit Worten, ſondern be⸗ 
ſonders auch durch eine ihm wohlgefällige Ver⸗ 
wendung deſſen, was er uns gibt“. 

a Pſ. 50, 15. 145, 18. 

b Eph. 6, 18. 1 Timoth. 2. 1. 

0 i 12, 34. 10, 32. 5, 6. Col. 3, 16. Hiob 


d Eph. 5, 20. Pf. 107, 1. 92, 2, 3. 
44. Fr. Warum iſt dieſem Gebot eine beſondere 
Drohung hinzugefuͤgt? 
A. Gott, der Herr, fügt dieſe Drohung bei, 
weil der Menſch die in dieſem Gebot verbote— 
nen Sünden, da ſie meiſtens in Worten be— 
ſtehen, ſo leicht überſieht und gering achtet, 
weshalb eine beſonders ernſtliche Hinweiſung 
auf die Strafgerechtigkeit des um ſeine Ehre 
eifernden Gottes nothwendig iſt. Beiſpiel: 
3 Moſ. 24, 10 ff. — Gal. 67 7. Hebr. 10, 31. 
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45. Fr. Wie lautet das dritte Gebot? 


A. Du ſollſt den Feiertag heiligen. 
46. Was iſt das? 

A. Wir ſollen Gott fürchten und lie⸗ 
ben, daß wir die Predigt und ſein 
Wort nicht verachten, ſon dern 
daſſelbe heilig halten, gerne 
hören und lernen. | 


47. Fr. Wie verhält fich dies Gebot zu den beiden 
erſten? 

A. Die beiden erſten Gebote zeigen, wie der 
Menſch mit Herz und Mund gegen Gott 
geſtellt ſeyn ſoll; dies dritte Gebot aber lehrt, 
wie der Menſch feinen Gehorſam durch die 
That und zwar beſonders in einem wahren 
Gott wohlgefaͤlligen Gottesdienſt beweiſen ſoll. 

48. Fr. Warum hat denn Gott den Sabbath 
oder Feiertag im Alten Teſtamente eingeſetzt? 

A. Damit ſein Volk Israel ſtets wieder an die 
Ruhe Gottes erinnert werde (2. Moſ. 20, 8- 
11) und an Einem Tag aus chen, von irdi⸗ 
ſcher Arbeit feiernd und mit Gott und göttlichen 
Dingen umgehend, ſich dem Herrn heilige und 
den Frieden der Seele ſuche. Denn der Menſch 
iſt von Gott zur Thätigkeit beſtimmt, (1 Moſ. 
2, 15), aber ſie wird ihm durch den Fluch der 
Sünde zu Mühe und Laſt und Unluſt “. Wer 
jedoch göttlicher Ordnung zuwider nicht ar— 

beiten will, der zieht ſich noch viel ſchwereren 
Fluch zub. Da will nun Gott durch den 
Sabbath und deſſen Ruhe uns ermahnen, 
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daß eine ewige Ruhe für ſein Volk vor⸗ 


handen iſt, und darauf ſollen wir uns beſon— 


ders an den heiligen Tagen des Herrn vorbe— 


reiten‘. 


a1 Moſ. 3, 19. Sir. 40, 1. 
b Spr. 15, 19; 21, 25. Pf. 90, 10. 11. 128, 2. 


2 Theſſ. 3, 10 


e ger. 6,16. Matth. 11, 2830. Ebr. 4, 111. 
49. Fr. Warum feiern wir Chriſten aber den 
Sonntag und unſere Feſttage? 


* 


. Der ganze Altteſtamentliche Gottesdienſt 


mit feinen beſondern Einrichtungen war nur 


zeitweilig eingerichtet, und hatte ſein Ende in 


Chriſtus (Mare. 2, 27.28. Col. 2, 16. 17.). 


Alſo nicht dem Buchſtaben nach, aber im 


SGeeiſte wahrhaft dem in Chriſto geoffenbarten 


Gott dienend (2. Cor. 3, 6) hat die älteſte 
Chriſtliche Kirche den Sonntag, den Tag, an 


welchem Gott einſt geſprochen: es werde Licht! 
(. 1. Moſ. 1, 3-5), den Tag der Auferſtehung 
Chriſti und der Ausgießung des h. Geiſtes, 


alſo den Erinnerungstag an den Anfang einer 


neuen Schöpfung unter den Menſchen, ſomit 
auch je Einen Tag aus ſieben als heiligen Tag 
des Herrn erwählt. Und wie ſchon das A. 
T. mehrere Feſttage zur Erinnerung an die 


Großthaten Gottes in der Führung ſeines 


Volkes Israel feierte, fo hat auch die chriftliche 
Kirche in den älteſten Zeiten zum beſondern 

Gedächtniß der Großthaten der Erlöſung die 
chriſtlichen Feſttage eingeſetzt, welche, jährlich 
wiederkehrend, den Lauf des Kirchenjahres 


ordnen, und bei lebendiger Feier und wahrer 


Heilighaltung ſtets Zeiten beſonderer Erbauung 
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und Belebung für die denne des 2 ge⸗ 
weſen ſind. 


50. Fr. Wie werden ben nun die heiligen Tage 
entheiligt? 

A. Dadurch, daß man die Predigt vernach— 
läſſigt, und das Wort Gottes verachtet, und 
überhaupt dieſelben nicht zu dem anwendet, 
wozu der Sabbath da iſt, nemlich zum Feiern 
von weltlicher Arbeit und von Zerſtreuung, 
und zum Umgang mit Gott und göttlichen 
Dingen, zur Anbetung im Geiſt und in der 
Wahrheit. Joh. 4, 24. 

51. Fr. Was iſt alſo in dieſem Gebote beſonders 
verboten? 

A. Hauptſächlich neben allen andern auch die— 
jenigen Suͤnden, welche am häufigſten an 
Sonn- und FeitzTagen begangen werden, als 
da ſind: Müſſiggang, unnütze Geſchwätze 
(Eph. 4, 29), Hoffart und Dienſt der Eitel- 
keit, Spiel, Völlerei und dergleichen mehr; 
dabei unanſtändige, gedankenloſe, leichtſinnige 
oder heuchleriſche Behandlung des Gottesdien— 
ſtes oder Verſäumniß deſſelben, Unluſt zum 
Worte Gottes, zum Gebet und andern heiligen 
Uebungen. Sodann werktaͤgige Geſchaͤfte, die 
ſich wohl aufſchieben und an andern Tagen 
thun ließen und die ein Hinderniß der Sab— 
bathsfeier find, z. B. unnoͤthiges Reiſen, Ars 
beit im Feld oder Handwerk und fo fort. 
Ferner fleiſchliche, eitle Luſtbarkeiten, wodurch 
die Glieder des Hauſes, die Familie und die 
Dienſtboten vom Gottesdienſt und von der 
Sorge für ihre Seele abgehalten werden“. 
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Kurz Alles, wodurch die Gemeinſchaft mit 
Gott und dem Gottesdienſt geftürt und gehin— 


dert wird. 
* 4 De Ser. 2 11. Matth. 21, 13. Eph. 
5, 1 Hebr. 1 „25. 


b 2,Moſ. ai, 14. 15. 5 — 1/42 
0 Luc. 17, 1. Eph. 6, 4. 2 Mar. 20, 1 
52. Fr. Iſt nun jede Arbeit und Thätigkeit am 
Tage des Herrn verboten? 
A. Nein; denn es gibt ſowohl ein gottloſes 
Ruhen und Nichtsthun, als es ein gottloſes 
Arbeiten gibt am Sonntag und Werktag. 
Daher iſt alle Thätigkeit, welche die Gemein- 
ſchaft mit Gott befördert oder aus ihr her— 
kommt, nicht nur erlaubt am Tag des Herrn, 
ſondern ſogar geboten. Er iſt daher der Tag 
fuͤr die beſondere Ausübung des geiſtlichen 
Amtes «, für die Erfüllung der Pflichten der 
Naͤchſtenliebe wie Gottesliebe , und auch für 
die Vollführung deſſen, was unabweisbare 
Noth erfordert“. 
2 Matth. 12, 5. Luc. 13, 10. 
b Marc. 3, 2-5. Joh. 5, 9-16, Jac. . . 
c Luc. 14, 5 Matth. 12, 1-6. 
53. Fr. Wie wird alſo der Tag des Herrn recht 
geheiligt? 
A. Wenn wir ſowohl in der Kirche als zu 
Hauſe, in den Stunden gemeinſamer Andacht 
wie in der Einſamkeit des Kämmerleins 
(Matth. 6, 6), Gottes Wort heilig 
halten, gerne hören und lernen 
(Luc. 2, 19. Apg. 17, 11). Denn geſam— 
melt und wohl vorbereitet ſoll der Chriſt zum 
Hauſe des Herrn gehen, mit ungetheiltem 
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Herzen am Gottesdienſt theilnehmen, die 
Predigt des göttlichen Wortes 
auf ſich ſelbſt ernſtlich anwenden 
und fie treu zu bewahren fuchen. (Luc. 11, 
28), damit er am inwendigen Menſchen ges 
ſtärkt hingehe und durchs Hören nicht allein, 
ſondern durch die That beweiſe (Jac. 1, 22), 
daß fein ganzes Leben am Sonntag und Werk⸗ 
tag ſey ein aufrichtiger Dienſt vor Gott dem 
Herrn. | 


54. Wie geſchieht folches ? 
A. Es geſchieht nicht nur durch fleißigen Be⸗ 


ſuch des Gottesdienſtes und wahre Andacht 
bei demſelben n, durch Aufmerken auf die ver: 
kuͤndigte Wahrheit, durch gläubige Feier der 
h. Sakramente“, durch andächtiges Singen, 
Loben, Beten und Danken, ſondern auch durch 
Gottesdienſt außer der Kirche, durch ernſte 
Selbſtprüfung, nachdenkſames Bibelleſen, durch 
Beten und frommen Geſang, durch gottſelige 
Geſpräche, durch Beſuch bei Kranken, durch 
chriſtliche Gutthätigkeit gegen Wittwen, Wai⸗ 
fen und andere Nothleidende %, 

ap. 5 6 6-8. Pred. 4, 17. Hebr. 10, 25. Col. 


b1 Cor. 11, 18-34, | 
e Col. 3, 16. RIO, Ta 
d 1 Cor. 16, 2. Jati 4% 11 4 


55. Fr. Warum hat aber Gott die Feier ſeiner 


heiligen Tage angeordnet? 
A. Alle Gebote Gottes ſind zu unſerem eige⸗ 


nen Beſten gegeben, und ſomit kann der Ge— 
horſam gegen dieſelben und alſo auch die Hei— 
ligung ſeiner h. Tage nie ohne Segen für 
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uns bleiben, wohl aber bringt jeder Ungehor— 
ſam gegen Gott Fluch und Unſegen. Das 
eben verkündigt uns ja jede Predigt nach 
Gottes Wort an jedem Sonntag. Er iſt for 

mit nicht nur für den Menſchen, und das zu 
unſerer Nahrung und Nothdurft dienende 
Vieh, ein nach ſechstägiger Arbeit wohlthuen— 
der und heilſamer Ruhetag, ſondern er er— 
mahnet uns auch ernſtlich, zu ſorgen für 
a unſere unſterblichen Seelen, und die ewige 
Ruhe in Gott zu ſuchen. Je mehr wir 
nun unſere Seele mit dem Worte des Le— 
bens ſtärken, und je lebendiger wir in Ge— 
meinſchaft mit Gott treten, deſto mehr muß 

ſich auch vom Sonntag aus Frieden und Se— 

gen über all' unſer Leben ergießen, und alle une 

ſere irdiſchen Verhältniſſe muͤſſen geheiligt und 
geweiht werden, ſo daß dadurch unſere Tage 

alle eine Vorbereitung auf die Ewigkeit, und 
unſere Sonntage und Feſttage ein Vorge— 
ſchmack der Seligkeit und der ewigen Ruhe 
bei Gott werden. 1 Tim. 4, 8. Jer. 17, 27. 


Das vierte Gebot. 


56. Fr. Wie heißt das vierte Gebot? 

A. Du ſollſt deinen Vater und deine 
Mutter ehren, auf daß dir's wohl gehe 
und du lange lebeſt auf Erden. | 

Bi: Fr. Was iſt das? ö 
A. Wir ſollen Gott fürchten und 
lieben, daß wir unſere Eltern 
und Herren nicht verachten noch 
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erzürnen, ſondern ſie in Ehren 
halten, ihnen dienen, gehorchen, 
ſie lieb und werth halten. 

58. Fr. Warum ſteht dies Gebot der Elternehre 
ſogleich nach denen, welche die Ehre Gottes un— 
mittelbar betreffen! 

A. Gott hat auch ſeine Stellvertreter 4 erden, 

unter welchen die Eltern obenan ſtehen, und 
nächſt ihm können ſie zuerſt unſere Ehrfurcht 
und wahre Liebe fordern. Weil ſie aber auch 
Menſchen ſind wie wir, ſo bildet dieſes Gebot 
den Uebergang zu den folgenden Geboten oder 
zu der zweiten Tafel, welche von den Pflichten 
gegen den Nebenmenſchen handelt. 

59. Fr. Wovon handelt aber dies vierte Gebot 
uͤberhaupt? 

A. Es handelt zwar zunächſt von dem rechten 

Verhalten der Kinder gegen Vater und Mut⸗ 
ter, und damit auch vom Verhalten eines 
Menſchen im Familienleben. Weil aber im 
Leben der Familie ſich alle Verhältniſſe der 
menſchlichen Geſellſchaft abſpiegeln, und weil 
ſie alle aus ihm hervorgehen, ſo greift die 
Kraft und Geltung dieſes Gebotes in alle Ver— 
haͤltniſſe hinein, welche dem Verhältniß zwi⸗ 
ſchen Eltern und Kindern ähnlich oder ver⸗ 
wandt ſind. 

60. Fr. Wem gilt dies Gebot alſo? 

A. Es gilt Denen, welche nach Gottes Willen 
ſeine Stelle an uns auf Erden zu vertreten 
haben, denn fie ſollen ſich dieſem hohen Bez 
rufe würdig erweiſen, und es gilt Denen, an 
welchen ſie dieſen Beruf vollziehen. Alſo gilt 
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es den Eltern wie den Kindern; den Alten wie 
den Jungen; den Lehrern wie den Schuͤlern; 
den Predigern wie den Gemeinden; der Obrig— 
keit wie den Unterthanen; den Herren wie den 
Dienenden. 

61. Fr. Was iſt alſo den Eltern und allen 
Vorgeſetzten in dieſem Gebote verbo— 
ten? 

A. Es iſt ihnen verboten, die ihnen von Gott 
verliehene Ehre und Macht auf irgend ſelbſt— 
ſüchtige Weiſe und zu andern als göttlichen 
und heiligen Zwecken zu gebrauchen. Sie 
ſollen alſo Kinder und Untergebene weder leib— 
lich noch geiſtlich verſäumens; fie ſollen nicht 
aus unweiſer und unheiliger Liebe ihre Fehler 
überſehen, oder ſie gar im Böſesthun beſtärken 
durch Beiſpiel oder Beifall“; aber fie ſollen 
ſie auch nicht durch unbarmherzige oder leiden— 
ſchaftliche Härte und Strenge erbittern und 
reizen“. 


a 1 Sam. 30, 13. 1 Tim. 5, 8. 
54 5 2, 2734. 3, 13. Spr. 29, 12. 15. 


. 
e Epb. 6, 4. 9. Col. 3, 21. 

62. Fr. Was iſt hingegen Eltern und Vor⸗ 

geſetzten in dieſem Gebote geboten? 

A. Sie ſollen ſich zu Kindern und Untergebe— 
nen ſo verhalten, wie Gott, der rechte Vater 
und Herr, dem auch ſie einmal Verantwortung 
geben müſſen, ſich zu uns verhaͤlt, daß ſie alſo 
der Kinder und Untergebenen wahre Ehrfurcht 
und Liebe zugleich genießen mögen. Darum 
ſollen ſie Kinder und Untergebene lieben, für 
ihr leibliches und geiſtliches Wohl forgen , im 

3 
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Chriſtenthum und allem Nützlichen, das ſie 
lernen ſollen, ihnen allen nöthigen Unterricht 
nach Kräften verſchaffen, ſie zur Gottesfurcht 
und Ehrbarkeit, zum Fleiß und geziemenden 
Geſchäften anhalten, und ſie überhaupt mit 
aller Weisheit, Treue und Geduld, erziehen”, 
ſie durch weiſe Beſtrafung und Belohnung 
zum Guten zu bewegen ſuchen, ihnen in allen 
Stuͤcken ein gutes Beiſpiel geben, und fuͤr ſie 
unabläſſig beten“. 
a 2 Cor. 12, 14. 15. Pf. 127, 3. Matth. 18, 5. 10. 
b 1 Moſ. 18, 19. Eph. 6, 4. Sir. 30, 2. 8. 11. 
Den Lehrern: Röm. 12, 7. 8. Tit. 3, 14. Den 
Vorgeſetzten und Obrigkeiten: Col. 4, 1. Spr. 
20, 28. 2 Chron. 19, 6. 7. Den Alten; Tit. 2, 


e Ebr. 12, 7-10. Tit. 2, 7. 8. Hiob 1, 5. 


63. Fr. Was iſt aber Kindern und Unterge⸗ 


benen in dieſem Gebot verboten? 
A. Den Kindern iſt verboten die Eltern, alſo 


Vater und Mutter oder die an ihrer Stelle 
ſtehen oder gleich ihnen uns Liebe und Wohl— 
that erweiſen, im Herzen zu verachten, 
oder fie durch Ungehorſam, Trotz, Undank oder 
Liebloſigkeit in Worten oder Werken zu ers 
zürnen“. Daſſelbe gilt allen Untergebenen 
den ihnen nach göttlicher und menſchlicher Ord— 
nung Vorgeſetzten gegenüber. Alſo ſollen die 
Jungen die Eltern und Alten, Schüler ihre 
Lehrer, Gemeinden ihre Seelſorger, Dienende 
ihre Herren, Bürger die Obrigkeit und Geſetze 
des Landes nicht mit Geringſchätzung anſehen 
noch alſo behandeln“. a 
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a Spr. 30, 17. 5 Moſ. 27, 16. Matth. 15, 4. 
Bi. 3,3. Spr. 19, 20. 2 Moſ. 21,15. 1 Tim. 


5 
b 3 Moſ. 19, 32. Ebr. 13,17. 1 Cor. 4, 1. ff. 
1 Theſſ. 5, 12.13. Gal. 6, 6. Tit. 25 15. 
1 Tim. 4, 12. Luc. 10, 16. Eph. 6, 5-7. 
1 Petr. 2, 18. Col. 3, 22 - 24. Tit. 2, 9. 10. 
Röm. 13,1. 2. Matth. 22, 21. 1 Petri 2, 13. 14. 
64. Fr. Was iſt dagegen Kindern und Uns 
tergebenen in dieſem Gebote geboten? 
A. Sie ſollen ihre Eltern und Vorgeſetzte und 
alle Wohlthaͤter in Ehren halten; be 
reitwillig ſeyn ihnen zu dienen und 
zu helfen; gerne und ohne Murren in 
Allem, was nicht wider Gottes beſtimmtes 
Gebot geht (Apg. 5, 29), ihnen gehorchen; 
ſie in wahrer Dankbarkeit lie bund werth 
halten und darum fuͤr ſie beten, und in 
jeder Hinſicht um ihr Gluͤck und Wohlergehen 
nach Kräften freudig beſorgt ſeyn. (3 Moſ. 
19, 3. Spr. 1, 8. 9. 15, 5. 20. 32. Col. 
3, . Tim. 5, 4. Ebr. 13, 7 
65. Fr. Warum iſt dieſem Gebote gleich eine be— 
ſondere Verheißung des Segens beigegeben? 
A. Aus der rechten Ordnung in Familie und 
Haus, wie auch in Schule, in Kirche und im 
Staate, alſo aus Liebe, Vertrauen, Ehrfurcht 
zwiſchen Eltern und Kindern, zwiſchen Gatten 
5 Geſchwiſtern, zwiſchen Herren und Die— 
nern, zwiſchen Lehrern und Schülern, Seele 
ſorgern und Gemeinden, Obrigkeit und Bür— 
gern geht zunächſt alle irdiſche Wohlfahrt des 
Einzelnen und des Ganzen hervor. Darum 
hat die Befolgung dieſes Gebotes auch die 
Verheißung irdiſchen Segens und Wohlerge— 
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hens« und die Uebertretung deſſelben die 
Drohung irdiſchen Unſegens und Fluchs sd. 
Und die tägliche Erfahrung zeigt, daß Ver— 
heißung und Drohung nicht ausbleiben. 
a 2 Moſ. 20, 12. Eph. 6, 2. 3 — 1 Tim. 2, 1. 2. 
b Spr. 20, 20. Sir. 3, 11. Matth. 12, 25. 


Zweite Tafel. 
Die Pflichten gegen den Nächſten. 
66. Fr. Wer iſt denn unſer Nächſter? 

A. Jeder, der, wie wir ſelbſt, nach dem Bilde 
Gottes geſchaffen iſt und ſomit jeder Menſch. 
— Das vierte Gebot lehrt uns die Pflichten 
gegen Diejenigen, welche, ſo ferne ſie Gottes 
Stellvertreter ſind, uns nicht nur gleich, ſon— 
dern über uns geſtellt ſind. Die folgenden 
Gebote aber lehren uns, daß wir unſere Ne— 
benmenſchen, in ſo fern ſie mit uns gleichen 
Urſprung haben, ſo wie gleiche Pflichten, 
gleiche Stellung und Würde vor Gott, auch 
wie uns ſelbſt lieben ſollen. Wir ſollen Got— 
tes Ebenbild in jedem Menſchen ehren und 
ſchon deshalb ſind die Pflichten gegen den 
Nächſten auch Pflichten gegen Gott ſelbſt. 


Das fünfte Gebot. 
67. Fr. Wie heißt das fünfte Gebot? 
A. Du ſollſt nicht tödten. 
68. Fr. Was iſt das? 

A. Wir follen Gott fuͤrchten und 
lieben, daß wir unſerm Nächſten 
an ſeinem Leibe keinen Schaden 
noch Leid thun; ſondern ihm helfen 
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und ihn fördern in allen Leibes⸗ 
Nöthen. 
69. Fr. Wovon handelt das fuͤnfte Gebot? 

A. Es handelt zunächſt von den Pflichten gegen 
das Leben des Nächſten oder gegen ſein per— 
ſönliches Daſeyn als eine Verbindung von 
Leib, Seele und Geiſt. Wer dieſe Verbindung 
und Einheit ſtört, hindert den Menſchen an 
der Erfüllung ſeines Berufes auf Erden, zer— 
reißt das Band der Zuſammengehörigkeit aller 

Menſchen als Brüder und Schweſtern unter— 
einander“, und taſtet die Majeſtät Gottes 
ſelbſt in feinem Bild, dem Menſchen, an”. 
Und dies gilt fuͤr unſer Verhalten gegen uns 
ſelbſt ſo wohl wie gegen Andere. 
al Moſ. 9, 5. 

b 1 Moſ. 9, 6 

70. Fr. Darf alſo nie und unter keinen Umſtaͤn⸗ 
den ein Menſch ſein oder ſeines Nächſten Leben 
preisgeben? 

A. Alles Leben iſt Geſchenk von Gott und nur 
Er iſt Herr über Leben und Tod. Nur als 
Gottes Stellvertreterin kann und ſoll daher 
die rechtmäßige Obrigkeit den Miſſethaͤter nach 
Gottes Willen am Leben ſtrafen a. — Ebenfo 
darf ich und ſoll ich den Krieg anſehen nicht 
als ein Mittel, mein Volk oder Land willkuͤr— 
lich zu vergrößern, ſondern als das einzige 
Mittel, die Uebertreter dieſes Gebotes gegen 
mein Vaterland und meine Mitbuͤrger zur 
Strafe zu ziehen, und in demſelben Sinne bin 
ich im aͤußerſten Nothfalle, der keinen Ausweg 
übrig läßt, zur Nothwehr, zum Schutze eige— 
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nen oder fremden Lebens, berechtigt®. Am 
wenigſten aber ſoll ich ängſtlich am eigenen Le— 
ben hängen, wo es gilt, muthvoll und auf— 
opfernd fremdes Leben 5 retten“. 

a 1 Moſ. 9, 6. Röm. 13, 4 

b 5 Mof. 20, 111. — Luc. 3, 14. Matth. 8, 9. 
g h. 48, 13. 

71. Fr. Was ſagt aber dies Gebot in Beziehung 
auf Anderes, was außer dem Menſchen auf Er— 
den getödtet werden kann? 

A. Gott hat den Menſchen zum Herrn uͤber 
die Natur geſetzt, und ihm Pflanzen und 
1 zur Nahrung angewieſen ?. Der 

Menſch kann dieſelben alſo zu ſeines Lebens 
Nothdurft, zu ſeinem Dienſte, verwenden. 
Aber er iſt dabei auch verpflichtet, dieſe Herr— 
ſchaft in Gottes Namen, alſo nach Gottes 
Abſicht und Willen und nach Gottes Beiſpiel, 
der ſich aller feiner Geſchöpfe erbarmt, auszu— 
uͤben. Darum iſt jede unnöthige und 
muthwillige Störung oder Zerſtör— 
ung des Lebens in Gottes weiter Schö— 
pfung, alſo Thierquälerei, Baumſchaͤnderei, 
Felderverwüſtung und dergleichen mehr“, ein 
abſcheulicher Frevel an dem Herrn und Schö— 
pfer alles Lebens ſelbſt. 
al Moſ: 1, W. „ 0). 9, 

b de 10. — 4 Moſ. 20, 19. 20 — Röm. 8, 


72. Fr. Was iſt nun aber in dieſem Gebote zu⸗ 
nächſt beſonders verboten? 
A. Alles, was dem leiblichen und geiſtigen Le— 
ben unſerereigenen Perſon oder des Naͤchſten ir— 
gendwie Schaden und Gefahr bringen könnte; 
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alſo nicht nur der grobe Selbſtmord und Naͤch— 

ſtenmord *, ſondern auch Alles, was dazu 

führen kann, alſo jeder Mangel an Achtung 

gegen eigenes und fremdes Leben. 

a 1 Moſ. 9, 6. Matth. 26, 52. — Selbſtmord: 
Spr. 24, 8. Apg. 16, 27. 28. 

73. Fr. Wie geſchieht der Mord mit der That 

am Nächſten? 

A. Dem Leibe nach, wenn man ſelbſt oder durch 
Andere einen Menſchen um ſein Leben bringt 
mit Waffen, Gift oder irgend andern Mitteln; 
wenn man ihn verwundet, kränkt, quält, ver— 
wahrlofet, ihm an feiner Geſundheit ſchadet, 
ſein Leben verkürzt, ihn vor Gefahren nicht 
warnt oder ihn darin umkommen läßt, da 
man ihm doch helfen könnte . — Der Seele 
nach aber, wenn ich dem Nächſten an ſeiner 
Seele, die mehr werth iſt, als der Leib, ſchade 
zum geiſtlichen Tode; alſo wenn ich ihn gegen 
Gewiſſen und Amtspflicht vor Seelengefahr 
nicht warne, oder ihn durch falſche Lehre, böſes 
Beiſpiel, Unglaube, Heuchelei und dergleichen 
Suͤnden ärgere und auf falſche Wege führe b. 

al Moſ. 4, 8. 2 Sam. 11, 15. Luc. 10, 25-37. 
b Ezech. 3, 18. Matth. 23, 15. 18, 6. (Jac. 5, 
49; 20). 

74. Fr. Kommt es aber hiebei nur auf die That 
ſelbſt an? 9 
A. Nein, denn die That zeigt nur den Zuſtand 

des Herzens, aus welchem ſie kommt. Gott 
aber ſieht gerade das Herz an. Vor ihm alſo 
iſt jede Liebloſigkeit gegen den Nächſten eine 
Uebertretung dieſes Gebotes, und daher ſind 
damit neben jeder That des Mordes auch ver— 
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boten Unbarmherzigkeit und Grauſamkeit aller 
Art; jedes Wort des Drohens, Scheltens 
und Haders '; zudem aller Zorn, Haß, Neid, 
Rachbegier und Unverſöhnlichkeit“. 
a Luc. 6, 36. Matth. 5, 7. 
b Pf. 57, 5. Matth. 22 
ci Joh. 3, 15. Jac. 3, 14-16. 
75. Fr. Wie geſchieht aber der Selb ſtmord? 
A. Dem Leibe nach dadurch, daß der Menſch 
mit Bewußtſeyn und Porſatz ſich ſelbſt das Le— 
ben nimmt, oder dadurch, daß er durch Freſſen— 
Saufen, Wolluſt, Zorn, Neid, Geiz, nutzloſes 
Sorgen und glaubensloſes Sichgrämen oder 
auch durch Vermeſſenheit oder unmäßiges Ar— 
beiten und dergleichen ſeiner Geſundheit ſcha— 
det und fein Leben verkürzte. — Der Seele 
nach aber dadurch, daß man in Suͤnden fort— 
lebt, die Mittel zur Förderung des geiſtlichen 
Lebens nicht dankbar und getreu benützt, und 
daß man ſomit unbekümmert um das Heil der 
eigenen Seele auf dem Weg zum ewigen Ver— 
derben fortwandelt '. 
a Spr. 24, 8. Röm. 14, 7. 8. — Spr. 23, 29-32. 
J, 13. 5, 1. ff. — 1 Tim. 6, 9. 10. — Col. 2, 23. 
b Matth. 16, 26. 
76. Fr. Was iſt nun in dieſem Gebote geboten? 
A. Es gebietet, gegen uns und den Nächſten, 
ſey er Freund oder Feind, nahe- oder fernites 
hend, eine Liebe zu hegen, die, ſo viel an ihr 
iſt, Alles abwehrt und wegräumt, was das 
geiſtliche oder leibliche Leben gefährden kann, 
und Alles aufbietet und darreicht, was zur 
Sicherung und Förderung geiſtlicher und leib— 
licher Wohlfahrt dienen kann“. — Es gebie— 
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tet demnach herzliche Liebe des Nächſten, Mit: 
leiden, Gunſt, Frieden, Geduld, Freundlichkeit, 
Verſöhnlichkeit, Rath und Huͤlfe in allen 

Nöthen, Sorge fuͤr feine Geſundheit, Leib und 
Leben und für die Rettung feiner Seele. So— 
dann Erhaltung des eigenen Leibes und Lebens, 
die aber, wo die Liebe auch das höchſte Opfer 
fordert, von ängſtlicher Sorge für das eigene 
Leben ferne iſt; und endlich die treue Sorge 
für das Heil unſerer Seele. 

a Röm. 13, 8. 

b Joh. 15, 12. 13. Apg. 21, 13. 1 Joh. 3, 16. 

Das ſechste Gebot. 
77. Fr. Wie heißt das ſechste Gebot? 

A. Du ſollſt nicht ehebrechen. 

78. Fr. Was iſt das? 

A. Wir ſollen Gott fuͤrchten und 
lieben, daß wir keuſch und züchtig 
leben in Worten und Werken, und 
ein Jeglicher ſein Gemahl liebe und 

i ehre. 

79. Fr. Wovon handelt dieſes Gebot? 

A. Es handelt von der Heilighaltung der Ehe 
und Alles deſſen, was ſich darauf bezieht. 
Gott will, daß das Leben jedes Einzelnen ge— 
ſchuͤtzt ſey (5. Gebot), aber er will auch, daß 
das heilige Band, welches nach ſeiner heiligen 
Anordnung zwei Leben, nemlich Mann und 
Weib, zu Einem Leben vereinigt, bewahrt 
bleibe. Matth. 19, 5. 6. Eph. 5, 28. 29. 

80. Fr. Was iſt denn die Ehe? 

A. Die Ehe iſt der von Gott eingeſetzte und 
darum heilige Bund, welchen Ein Mann und 
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Ein Weib vor Gott und als in ſeiner Gegen— 
wart mit einander ſchließen, und dabei ſich 
gegenſeitig verſprechen, ſich in allen Beziehun— 
gen des Lebens gegenſeitig helfen und fördern 
und in Liebe und Treue lebenslänglich zuſam⸗ 
menhalten zu wollen. 1 Moſ. 2, 18. 1, 28. 
Matth. 19, 5. Eph. 5, 23 — 25. 


81. Fr. Wenn nun die Ehe ein ſolcher Bund iſt, 


wie verhält es ſich mit der Eheſcheidung? 
A. So lange der Bund gehalten iſt, kann von 


einer Scheidung gar nicht die Rede ſeyn. Wo 
aber Eheſcheidung eintritt, da iſt ſie nur die 
Erklärung, daß der von Gott verbotene Ehe— 
bruch der That nach leider ſchon vorangegan— 
gen iſt. Matth. 5,32 I 


82. Fr. Iſt aber in dieſem Gebot nur von der 


Ehe ſelbſt die Rede? 

Nein, ſondern von allem, was zur Ehe in 
einer Beziehung ſteht. Es redet von dem gan— 
zen Verhalten jedes Menſchen, fo ferne es die 
nen kann, die göttlichen Zwecke der Ehe an 
ihm oder Andern zu hindern oder zu fördern; 
alſo von den Pflichten in Beziehung auf den 
Eheſtand ſowohl in als außer demſelben, von 
den Pflichten des Gatten und der Gattin; 
von den Suͤnden, welche die beſtehende Ehe 
ſtören, und auch von der Unkeuſchheit, welche 
außer der Ehe ſtattfindet, und von Allem, was 
1 6 führt oder irgendwie daraus entſpringen 

ann. 


83. Fr. Was iſt alſo in dieſem Gebote uͤber— 


haupt verboten? 


Jede unreine Luſt des Herzens und das, 
was damit ſo leicht ſich verbindet, jede Un— 
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keuſchheit und Schaamloſigkeit in Gedanken, 
Worten und Werken in und außer der Ehe. 
Matth. 55 27. 28. Eph. 5, 4. Matth. 15, 19. 
84. Fr. Was werden wir demgemäß ebenfalls zu 
vermeiden haben? 

A. Alles, was zur Unzucht und Unreinigkeit 
Anlaß, Reiz und Mittel werden kann in 
Worten und Geberden, wie in Gedanken und 
Vorſtellungen der Seele im Verborgenen und 
Inneren; zugleich aber auch Freſſen, Saufen, 
und ſonſtige Ueppigkeit, Müſſiggang, leicht: 
ſinnige Geſellſchaft, unreine Geſpräche, Bü— 
cher, Bilder, Vorſtellungen und Beiſpiele ir— 
gend ärgerlicher und verführeriſcher Art. 

85. Fr. Was iſt aber in's Beſondere den Ver— 
ehlichten in dieſem Gebot verboten? 
A. Der Bruch ihrer Ehe oder das Nichthalten 

des Verſprechens, durch welches ſie ſich per— 
ſönliche Liebe und Treue für lebenslang feier: 
lich vor Gott gelobt haben. Wer alſo eine an— 
dere Perſon, mit der er nicht ehelich verbunden 
iſt, begehrt oder ihr ſeine unreine Liebe zuwen— 
det, der bricht die Ehe. Matth. 5, 28. 
Ebr. 13, 4. 

86. Fr. Was ergibt ſich aber mit Beziehung auf 

den Eintritt in die Ehe hieraus? 

A. Daß ſie bei der unermeßlichen Wichtigkeit, 

welche ſie für das ganze Leben und alle ſeine 

Verhältniſſe, für Gegenwart und nähere oder 
fernere Zukunft hat, nicht bedachtſam und über: 
legt genug kann eingegangen werden. Denn 
ſonſt trägt ſie den Keim des Ehebruches ſchon 
in ſich. Jedes vorzeitige und unberechtigte 
Ehegelobniß, jede leichtfertige Eheſchließung, 
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jedes Sichhinreißenlaſſen durch aͤußerliche und 


nur irdiſche Ruͤckſichten, durch ſinnliches Wohl— 
gefallen oder durch ſelbſtſuͤchtige Klugheit und 
Berechnung; der Mangel an Prüfung der 
Wählenden für ſich und gegenſeitig, ſowie an 
gebührender Berückſichtigung der Eltern und 
der erfahrenen und wohlmeinenden Freunde, 
endlich ein Eintritt in die Ehe ohne Gebet um 
Gottes Leitung und Segen. — Das Alles iſt 
eine Verachtung der Heiligkeit der Ehe, die 
meiſt bald und auch fürchterlich genug ſchon 
auf Erden beſtraft wird. 1 Moſ. 24. (Pf. 
109, 17.) 


87. Fr. Wie wird nun die Ehe recht heilig gehalten? 


A. Wenn man erkennt und ſtets beherzigt, daß 


der Eheſtand Gottes heilige Ordnung iſt, und 
wenn daher Jeder ſein Ehegemahl liebt 
und ehrt als Gottesgabe; wenn beide Gatten 
ſich im frommen Wandel zum Muſter werden, 
und auch bei vorkommenden Fehlern, von wel— 
chen kein Menſch frei iſt, Geduld und Ver— 
ſöhnlichkeit üben. Darum ſoll der Mann als 
des Weibes Haupt, fuͤr Weib und Kind treu— 
lich ſorgen, ſeinem Haus mit Gottesfurcht vor— 
ſtehen, und ſein Weib mit Liebe und Nachſicht 
behandeln; ſie aber ſoll dem Manne unter— 
than ſeyn nach Gottes Willen, und ihn ehren 
und lieben in ſtiller und liebevoller Sorge um 
ihn und um ſein Haus und all' das Seine. 
Eph. 5, 21 ff. 1 Petri 3, 1-7. 1 Tim. 5, 8. 


88. Fr. Was gebietet aber dies Gebot allen 


Menſchen? 
A. Daß ſie keuſch und zuͤchtig leben in 


Worten und Werken, alſo daß ſie keinen un— 
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reinen Gedanken in ſich aufkommen laſſen, oder 
gar Luſt daran haben; dagegen aber durch Ge— 
berden, Worte und Werke beweiſen, daß ſie 
an ſolchen Sünden keine Freude, ſondern einen 
Abſcheu gegen fie haben. 1 Theſſ. 4, 3-5. 
1 Tim. 2, 8 15. Tit. 2, 1-6. 

89. Fr. Was kann uns einen ſolchen heiligen Ab— 
ſcheu beſonders gegen dieſe Sünden einflößen? 
A. Die lebendige Erkenntniß, daß die Sünden 

wider dieſes Gebot die abſcheulichſten ſind un— 
ter allen. Denn durch ſie ſinkt der Menſch 
gerade zum Thier und unter das Thier herab, 
und entehrt die ihm durch das göttliche Eben— 
bild anerſchaffene Herrlichkeit auf's greulichſte, 
und verunehrt ſeine hohe, göttliche Beſtimmung 
1 Cor. 6, 13-20. Dieſe Sünden find um 
ſo gefährlicher und ſchrecklicher in ihren Fol— 
gen, da ſie Leib und Seele zugleich vergiften 
und verderben. Daher denn auch denen, die 
in ſolchen Sünden und Greueln leben, beſon— 
ders Gottes ſchweres Gericht und ihre der— 
einſtige Verwerfung angekündigt wird. Hebr. 
13, 4. 1 Cor. 6, 9. Gal. 5, 20. 


Das ſiebente Gebot. 

90 Fr. Wie heißt das ſiebente Gebot? 

A. Du ſollſt nicht ſtehlen. 

91. Fr. Was iſt das? 

A. Wir ſollen Gott fürchten und lie 
ben, daß wir unſers Nächſten Geld 
oder Gut nicht nehmen, noch mit 
falſcher Waar oder Handel an uns 
bringen, ſondern ihm ſein Gut und 
Nahrung helfen beſſern und behüten. 
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92. Fr. Was iſt die Abſicht Gottes im ſiebenten 
Gebote? 

A. Es ſoll dadurch unſerem Nächſten ſein 
Eigenthum und ſein ihm von Gott verliehenes 
Recht an zeitliche Güter geſichert werden. — 
Denn Gott hat dem Menſchen die Erde und 
ihre Güter zum Beſitz und Erbtheil gegeben, 
und der Menſch darf ſich derſelben in Furcht 
und Liebe Gottes freuen. Er ſoll ſie weder 
geringſchätzen noch überſchätzen und im Haben 
wie im Nichthaben ſoll er nur Eines, die Ehre 
Gottes, dem er über Alles Rechenſchaft ſchuldig 
iſt, im Auge behalten. 1 Moſ. 1, 26 ff. 
1 Cor. 10, 25. 26. Jac. 1, 17. Pſ. 33, 5.— 
Matth. 6, 19-21. 6, 33. 16, 26. 

93. Fr. Wäre es aber nicht beſſer, wenn alle dieſe 
Güter Allen gemeinſam und gleich vertheilt 
wären? 

A. Das wäre wohl eine herrliche Sache, aber 
ſie könnte nur daraus hervorgehen, daß Jeder 
ſeinen Nächſten völlig liebte wie ſich. Hiezu 
aber fehlt noch viel bei Allen, und darum hat 
Gott nach ſeiner Weisheit die zeitlichen Guͤter 
verſchieden ausgetheilt. Ob er aber Wenig 
oder Viel gibt, Beides iſt ſeine freie Gnade, und 
Beides hat ſeine weiſen Abſichten, die wir er— 
kennen und ehren ſollten. Matth. 20, 15. 

94. Fr. Iſt aber die Ungleichheit der irdiſchen 
Glücksumſtaͤnde nicht dennoch ein Unrecht? 

A. Sie wäre ein Unrecht, wenn des Menſchen 
wahres Gluͤck von zeitlichen Gütern abhängen 
würde. Dies aber iſt keineswegs der Fall. 
So aber wie die Welt iſt, dient die Ungleichheit 
des Guͤterbeſitzes mit zur Erhaltung der Ord— 
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nung unter der menſchlichen Geſell ſchaft, daß 
Einer dem Andern diene, wenn nicht aus Liebe, 
doch aus Noth und Ausſicht auf Vortheil 
(Spr. 22, 2). Dieſe Ungleichheit iſt auch in 
Gotteshand ein Mittel göttlicher Erziehung 
und ein Pruͤfſtein des Herzens bei Reich 
und Arm (Spr. 30, 8. 9); ſie weist Alle 
hin auf den Geber aller Gaben, der geben 
und nehmen kann, und an deſſen Segen Alles 
gelegen iſt. Pf. 127, 1. Jeſ. 26, 16. 

95. Fr. Was iſt denn nun in dieſem Gebote ver— 

boten? 

A. Das Stehlen, oder jede Art und Weiſe, 
dem Nächſten ſein Eigenthum unrechtmäßig zu 
entziehen, oder irgend Etwas, das nicht recht— 
lich mein iſt, zu dem meinigen zu machen; 
ebenſo Alles, was zu dieſer Suͤnde Anlaß und 
Reiz gibt, Neid, Geiz, Habſucht, Müſſiggang, 
Verſchwendung, Unmäßigkeit und ſ. f. 1 Tim. 
6, 9. 10. 

96. Fr. Wie geſchieht das Stehlen? 

A. Nicht nur auf grobe Weiſe im Offenen 
oder Verborgenen, dadurch, daß man mit ge— 
meinem Raub oder Diebſtahl des Nächſten 
Eigenthum mit Gewalt angreift oder weg— 
nimmt, ſondern auch viel tauſendfach auf 
feine Art mit dem Herzen durch Mißgunſt 
und böſe Luſt, und mit der That, wenn man 
mit Liſt oder ſcheinbar rechtlicher Gewalt ir— 
gendwie dem Nächſten das Seine entzieht oder 
vorenthält. Hieher gehört alle Entwendung, 

Unterſchlagung oder Ableugnung des Gefun— 
denen, Geliehenen, Anvertrauten; Verwahr— 
loſung und Veruntreuung in der Aufſicht über 
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fremdes Eigenthum und Vernachlaͤſſigung in 
ſolchem Amt (Tit. 2, 9. 10. Röm. 12, 7. 8); 
Uebervortheilung im Handel und Verkehr, im 
Kaufen und Verkaufen mit betruͤglicher Waare, 
falſchem Anpreiſen, falſchem Gewicht oder 
Waͤgen, falſchem Maaß oder Meſſen, falſchem 
oder unerlaubtem Gelde, unmäßiger Forder— 
ung, ſchlechter Arbeit, Wucher, Entziehung 
des verdienten Lohnes oder der Arbeit- und 
Ruhe-Zeit, Verfaͤlſchung von Worten, Zahlen 
und Zeichen (1 Theſſ. 4, 6. Spr. 11, 1. 
2 Moſ. 22, 25. Jac. 5, 4); gewiſſenloſes 
Bankerottiren, leichtſinniges Borgen und 
Schuldenmachen (Pſ. 37, 21), gewinnſüch— 
tiges Spielen, muthwilliges Betteln (2 Petri 
2, 13), Prozeßſucht (Jac. 2,6. 1 Cor. 6, 
5-7); Geſchenke nehmen und alle Beſtech— 
lichkeit (Am. 2, 6. Micha 3, 11); Umgehung 
der Abgaben, Schmuggelei und ſ. f. (Röm. 
13, 7. Matth. 17, 24. ff. 22, 17 ff). 


97. Fr. Wie geſchieht aber der rechtmäßige Er— 


werb? 
A. Dadurch, daß wir irgend eine Geſchicklichkeit 


oder Kunſt erlernen und ſo das Uebrige durch 
Arbeit und Fleiß verdienen; oder auch da— 
durch, daß wir durch rechtmäßige Schenkung 
oder Teſtament oder durch ehrlichen Kauf und 
Handel in den Beſitz eines irdiſchen Gutes 
treten. Hat dagegen Jemand Gut auf un— 
rechtmäßige Weiſe in ſeinen Beſitz bekommen, 
und erkennt er es als ſolches, der erkenne auch, 
daß es ihm kein Gut, ſondern ein Uebel iſt 
und er ſuche zu erſtatten den Beeinträchtigten, 
ſo viel er kann. Luc. 19, 8. Eph. 4, 28. 
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S. Fr. Kann nun ein Menſch mit ſeinem recht: 
ee Eigenthum umgehen, wie er will? 

Err Nein; denn wenn er das Seine nicht nach 
Gottes Willen verwendet, der ihn, als der 
alleinige Herr uͤber Alles, zu ſeinem Haushal— 
ter darüber geſetzt hat, ſo iſt's nicht anders, 
als würde er Gott das Seinige rauben. 
Darum ſollen wir vor Allem nie vergeſſen, 
daß uns Gott nie fuͤr uns allein, ſondern ſtets 
auch fuͤr Andere gibt, was er uns gibt. Auf 
was irgend für eine Weiſe wir aber das Unſrige 

für uns und Andere benutzen, immer ſollen wir 
göttliche, heilige Zwecke dabei im Auge haben. 
Luc. 16, 10-13. 1 Tim. I 8. Hebr. 13, 16. 

99. Fr. Was iſt alſo uͤberhaupt in dieſem Ge⸗ 
bote geboten? 

A. Daß nicht das Hängen am Irdiſchen, ſon⸗ 
dern das Hängen an Gott und Göttlichem das 
Erſte und Stärkſte bei uns ſeyn ſoll, alſo daß 
wir nie durch das Irdiſche uns um das Ewige 
beſtehlen laſſen; daß wir nie im Irdiſchen une 
ſer Glück ſuchen; daß wir, was wir haben, 
dankbar zum Guten anwenden; was wir 
nicht haben, nicht gegen Gottes Willen wün— 
ſchen oder erwerben; dem Nächften das 
Seine gönnen, und ihm helfen, und beſonders 

auch dem Bedürftigen zu guten Zwecken gerne 

geben, wie Gott uns gibt. Matth. 6, 33. 
1 Tim. 6, 6-8. 2 Cor. 9, 7. 


Das achte Gebot. 
100. Fr. Wie lautet das achte Gebot? | | 
A. Du ſollſt nicht falſch Zeügniß reden 
wider deinen Nächſten. 
4 
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101. Fr. Was iſt das? 

A. Wir ſollen Gott fürchte bs lies 

ben, daß wir unfern Nächſten nicht 
faͤlſchlich belügen, verrathen, after: 
reden, oder böſen Leumund machen; 
ſondern ſollen ihn entſchuldigen, 
Gutes von ihm reden, und Alles 
zum Beſten kehren. 

102. Fr. Wovon handelt dies Gebot überhaupt? 

A. Das achte Gebot ſtellt des Nächiten Ehre 
und guten Namen ſicher, wie das ſiebente ſein 
äußerliches Eigenthum ſicher ſtellt. Denn die 
Liebe zum Nächſten zeigt ſich in der Wahrheit 
ſowohl, wie in der Gerechtigkeit gegen ihn. 

Alſo handelt dies Gebot zunächſt von Zungen⸗ 
ſuͤnden wider den Nächſten und in Beziehung 
auf ihn. 

103. Fr. Woraus erſieht man die Wichtigkeit 
dieſes Gebotes? 

A. Aus der unermeßlichen Bedeutung, welche 
das Wort, die S prache für das ganze 
Leben des Menſchen und ſein Zuſammenleben 
mit Anderen hat. Wo das Wort keinen 
Glauben mehr findet, weil es mißbraucht 
wurde oder wo es mißbraucht wird, weil es 
Glauben fand, da zeigt ſich auch überall der 
Fluch der Unwahrheit im Herzen 
des Einzelnen und im Zuſammenleben der 
Vielen. Das Wort iſt nicht nur ein Hauch 
und leerer Schall, ſondern die Form, in wel⸗ 
cher die Gedanken aus dem Innern der Seele 
herauskommen, und durch welche ſie als eine 
Macht wirken und herrſchen in die weite 
Welt. Darum haͤngt von der Worte Wahr⸗ 
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heit oder Unwahrheit unendlich viel für das 
leibliche und geiſtliche Wohlergehen der Ein— 
zelnen, der Geſchlechter, der Völker ab. Darum 
iſt jedes Wort von ſolcher Bedeutung, daß es 
(Matth. 12, 36. 37) auch wirkt in die Ewig⸗ 
keit. Spr. 25, 11. Jac. 3, 2-9. 
104. Fr. Was iſt alſo vorerſt in dieſem Gebote 
verboten? 

A. Alle Unwahrheit, d. h. jeder bewußte Wi— 
derſpruch zwiſchen der äußeren Kundgebung 
und zwiſchen den Gedanken im Innern. Wer 
lügt, der iſt ein Kind des Teufels und die 
Macht der Finſterniß herrſcht über ihn. Joh. 
8, 44. 

105. Fr. Was iſt beſonders hiedurch in Bellehung 
auf den Nächſten verboten? 

27 Einmal das, daß wir im Umgang mit ihm 
ihn entehren oder ihm auf irgend eine Weiſe 
da durch ſchaden, daß wir unwahr gegen ihn 

ſind durch luͤgenhafte Worte, Geberden oder 
Handlungen“; und ſodann das, daß wir ihn 
entehren dadurch, daß wir in Worten oder auf 
irgend eine Weiſe über ihn unwahr ſind, 
ihm Ehre und guten Namen bei Andern neh— 
men, oder auch durch Lüge und Schmeichelei 
und dergleichen ihn fälſchlich zu ehren oder ihm 

und uns unrechtlich zu mr: fuchen®. 

2 Sir. 20, 25. Eph. 77 

b Spr. 22, 1. 1 Cor. 9 18. Luc. 6, 26. Matth. 

5, 11. Jac. 4, 4. 

106. Fr. Was iſt falſches Zeugniß im 
beſondern Sinne? 

A. Es iſt alle Unwahrheit in ſchriftlichen oder 

mündlichen Ausſagen über den Nächſten, wie 
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im gewöhnlichen Leben, fo ganz befonders vor 
dem Gerichte, wo um des dabei ſtattfindenden 
Eides willen der Frevel der Lüge doppelt groß 
iſt. (S. 40. Fr.) Hieher gehört aber auch, 
als verwandt damit, böſer Argwohn, Verdäch— 
tigungen, falſches oder unnöthiges Angeben, 
gefliſſentliche Verläumdungen, Doppelzüngig⸗ 
keit, Wortbruͤchigkeit, liebloſes Richten, Aus⸗ 
plaudern von Geheimniſſen (Spr. 11, 13.), 
Wohlgefallen an Klatſchereien. Auch iſt Still— 
ſchweigen bei Lügen, wo man die Wahrheit 
weiß und ſagen ſollte, ſo ſchlimm, wie das 
Sagen der Lüge ſelbſt. Zach. 7, 10. Röm. 
14, 4.— Matth. 7, 15. Jac. 4, 11. 1 Petri 
2 K. 

Fr. Hat dies Gebot auch eine Beziehn ng 


auf uns ſel b ſt? 


A. 


Ja wohl; denn wir ſollen auch nicht über 
uns ſelbſt weder im Herzen noch vor den Leu— 
ten unwahr ſeyn, oder falſches Zeugniß able— 
gen. Dahin gehört jede Heuchelei, Verſtel— 
lung, Eigenlob, Prahlerei, Ueberſchätzung der 
eigenen Kräfte und Leiſtungen (Spr. 27, 2. 
Röm. 12, 3. 17). Ebenſo ſollen wir auch 
unfern eigenen guten Namen heilig hal- 


ten, allen böſen Schein meiden (1 Theſſ. 5, 


22), und durch Wort und That zu Gottes 


108. 


Ehre und Förderung ſeines Reiches Zeugniß 
ablegen von Gottes Gnade, die in uns mächtig 
iſt. Matth. 5, 16. 1 Petri 2, 12. 

Fr. Gibt es aber nicht e wo man un⸗ 


wahr ſeyn muß? | 
A. Nichts in aller Welt kann“ mii N zwillhen, 


zu ſündigen; und darum iſt auch das Wort 
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Nothlüge an ſich ſelbſt ſchon eine Luͤge. Ueber— 
tretung des göttlichen Gebotes der Wahrheit 
iſt an ſich ſelbſt ſtets verwerflich, und wird nie 
dadurch gerechtfertigt, daß man einen angeblich 
guten Zweck hat. Wer Uebels thut, daß 
Gutes herauskomme, der thut eben doch 
Uebels Röm. 3, 8. — Die ſogenannte Noth— 
luͤge beruht in eigenen Sachen auf falſcher 
Scham oder unbußfertigem Sinn; in frem— 
den auf Mangel an Beſonnenheit, Kraft und 
Gottvertrauen. In ſchwierigen Fällen wird 
die von Gott zu erbittende Weisheit den rech— 
ten Weg zeigen. Jac. 1,5. 
109. Fr. Was iſt alfo in dieſem Gebote ge: 
boten? 

A. Es gebietet in Beziehung auf uns und An— 
dere unbedingte Wahrheitsliebe, Aufrichtigkeit 
und Vorſichtigkeit in allem Reden; zugleich 

aber beſonders betreffend den Nächſten, daß 
wir der eigenen Fehler eingedenk, ihn entſchul— 
digen, Gutes von ihm reden, und Alles zum 
Beſten kehren“, ſoweit es geſchehen kann, ohne 
der Wahrheit Abbruch zu thun“. 

a Spr. 10, 19. Pred. 3, 7. Jac. 1, 1 


„49. 
b Spr. 31, 8. Sir. 4, 32. 33. 1 Cor. 13, 6. 7. 
e Jeſ. 5, 20. - 


| Das neunte und zehnte Gebot. 
110. Fr. Wie heißt das neunte Gebot? 
A. Du ſollſt nicht begehren deines Näch— 
ſten Haus. 
111. Fr. Was iſt das? 
A. Wir ſollen Gott fürchten und 
lieben, daß wir unferm Näch⸗ 
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ſten nicht mit Liſt nach feinem 
Erbe oder Hauſe ſtehen, noch mit 
einem Schein des Rechtes an uns 
bringen, ſondern ihm daſſelbe 
zu behalten förderlich und dienſt⸗ 
lich ſeyn. 
112. Fr. Wie heißt das zehnte Gebot? 

A. Du ſollſt nicht begehren deines Näch⸗ 
ſten Weib, Knecht, Magd, Vieh, oder 
Alles, was ſein iſt. 


113. Fr. Was iſt das? 

A. Wir ſollen Gott fürchten und 
lieben, daß wir unſerm Näch⸗ 
ten nicht fein Weib, Geſinde 
oder Vieh abſpannen, abdrin⸗ 
gen oder abwendig machen, fon 
dern dieſelben anhalten, daß 
ſie bleiben, und thun, was ſie 
ſchuldig find. 

114. Fr. Wie unterſcheiden ſich dieſe zwei Gebote 
von den vorhergehenden? 

A. Die vorhergehenden Gebote verbieten zunächſt 
die äußere Handlung und That; in dieſen 
zweien aber wird vornemlich auf den Urſprung 
der böſen That, auf die böſe Luſt des Herzens 
geſehen. Sie laſſen alſo die Geſin nung 
ſelbſt, aus der die böſe That keimet, in 
ihrer Sündhaftigkeit vor Gott erſcheinen, ſie 
fordern wahre, innere Liebe und Ehrfurcht ge— 
gen Gottes heiligen Willen, und damit gegen 
ihn ſelbſt. Beide ſind ſich im Weſentlichen 
darin gleich, daß bei beiden die boͤſe Luſt ver— 
boten iſt. Das zweimalige Ankuͤndigen dieſes 
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Verbotes der böſen Lust ſoll uns die Wichtige 
keit deſſelben um ſo deutlicher zeigen. 

115. Fr. Was iſt aber die beſondere Bedeutung 
dieſer zwei Gebote in Beziehung auf den Nächſten? 
A. Des Nächſten, ihm nach göttlichem und 

menſchlichem Rechte zukommendes Eigenthum 
ſoll ihm dadurch auch gegen jedes fremde Ge— 
luͤſte darnach ſicher geſtellt werden, und der 
ruhige Genuß ſeiner Habe ſoll ihm auch nicht 
durch den Gedanken an mögliche böſe Abſicht 
eines Andern verkümmert werden. 

116. Fr. Warum ſtehen ſie beide zuletzt? 

A. Nur wer die andern alle recht zu halten 
ſich bemuͤht, wird finden, daß zuletzt immer 
noch ein Feind da iſt, der den Gehorſam der 
That hindert oder ihn doch vor Gott werthlos 
macht, nemlich die widergöttliche Geſinnung. 
Alſo lehren uns dieſe Gebote, daß ſelbſt die 
That des Gehorſams, wenn fie mit innerer 
Unluſt geſchieht, vor Gott nicht gut iſt; die 
innere Luſt zum Böſen aber, auch wenn ſie 
nicht zur Unthat, zum Thatfrevel wider Gott 
wird, demnach boͤſe vor Gott iſt. Jac. 1,14. 15. 

117. Fr. Was lernen wir alſo aus dieſem Gebot? 
A. Daß Gott das Herz anſieht, und daß das 

Herz die Quelle der Thaten des Ungehorſams 
gegen Gott, die Heimath der Sünden iſt. 
Denn wie uns das erſte Gebot die Quelle 
alles Gehorſams gegen Bott und ſomit aller 
Tugend zeigt, fo lehrt uns das Verbot der bö— 
fen Luft die Quelle alles ungöttlichen Weſens 
und aller Suͤnde, nemlich den Hang der Seele 
nach dem Weltlichen, nach irdiſchem, flleiſch— 
lichem Beſitz und Genuß, die ſündliche Selbſt— 
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ſucht, die weder Gottes noch des Nächſten 
Recht reſpectiren will. Joh. 3, 16. 1 Joh. 
2713 — 17. 
118. Fr. Was wird alſo in dieſen cad letzten 
Geboten verboten? 
A. Es wird darin verboten jede 1 Luſt des 
Herzens, das iſt die gottloſe Freude am böſen 
Gedanken ſelbſt ſchon, ehe er zur That wird, 
und zwar zunächſt mit Beziehung auf die 
Güter irdiſchen Beſitzes, die dem Nächſten 
rechtlich zugehoͤren; ſodann aber überhaupt 
jedes ſündliche Begehren, auch wenn es nicht 
zur That wird, noch dem Rächſten unmittel⸗ 
bare Schaden bringt. 
119. Fr. Was iſt dagegen in dieſen zwei Ge⸗ 
boten geboten? 
A. Sie gebieten uns in Beziehung auf den 
Nächſten, daß wir ihn mit aller Luſt und 
wahrer Herzensfreude in allen feinen Rechten 
ſchützen, ihm das Seinige nach Kräften behü— 
ten und an ſeinem Glück und Wohlergehen 
unſere Freude und unſer Glück finden ſollen. 
In Beziehung auf uns ſelbſt aber, daß wir 
alle Sünden gleich im Keim in uns erſticken, 
mit Wachen und Beten auf der Hut ſeyn, Ges 
legenheit und Reiz zur Suͤnde meiden und die 
von Gott geſchenkten Gnadenmittel zur Be— 
kämpfung des Böſen in und um uns ges 
wiſſenhaft benutzen ſollen. 1 Moſ. 4, 7 
Matth. 5, 29. 30. Roͤm. 6, 12. 


Der Schluß der zehn Gebote. 1 


120. Fr. Was ſagt nun Gott von dieſen Geboten 
allen? au? 
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A. Er fagt alſo: Ich der Herr dein 

Gott, bin ein ſtarker, eifriger Gott, 
der über die, ſo mich haſſen, die Sünde 
der Väter heimſuchet an den Kindern 
bis in's dritte und vierte Glied; aber 
denen, ſo mich lieben und meine Gebote 
halten, thue ich wohl in's tauſendſte 
Glied. 2 Mof. 20, 5. 6. 

121. Fr. Was iſt das? 

A. Gott dräuet zu ſtrafen Alle, 
die dieſe Gebote uͤbertreten; da⸗ 
rum ſollen wir uns fürchten vor 
ſeinem Zorn, und nicht wider 

ſolche Gebote thun. Er verheißet 
aber Gnade und Alles Gute Allen, 
die ſolche Gebote halten. Darum 
ſollen wir ihn auch lieben und 

vertrauen, und gerne thun nach 
ſeinen Geboten. 

122. Fr. Warum hat uns denn Gott feine Ge— 
bote gegeben? 

A. Weil er heilig iſt, und wir, ſein Ebenbild, 
auch heilig ſeyn ſollen; und weil er uns liebt, 

und uns eben durch ſeine Gebote den rechten 
Weg zur Seligkeit hier und dort zeigen will. 

8 Moſ. 19, 2. Jeſ. 48, 18. Roͤm. 2, 10. 

123. Fr. Was iſt daher jede Uebertretung eines 

göttlichen Gebotes? 

A. Eine Auflehnung wider Gottes heiligen 
Willen, und ein Abfall von unſerem eigenen 
Glück. Denn wer fündigt, der ſtellt eben da— 
mit ſeinen Willen gegen Gottes Willen; er 
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handelt nach einem andern Grundſatz als dem 
von Gott aufgeſtellten; er löst die von Gott 
aller Welt gegebene heilige Ordnung auf, und 
er, das Geſchöpf, will weiſer ſeyn, als der 
Schöpfer, und beſſer wiſſen, was zu ſeinem 
Frieden dient. Darum iſt jede Suͤnde, in 
Wort, Gedanken oder That, jedes Begehen 
eines Böſen, jedes Unterlaſſen eines von uns 
im Geſetz geforderten Guten, ein Unrecht an 
Gott, an der Welt, am Nächſten und an uns 
ſelbſt. 

124. Fr. Was muß alſo die Folge der Sünde ſeyn? 

A. Jede Sünde ſtört die heilige Ordnung Got— 
tes in der Welt; aber zerſtört und aufgehoben 
kann dieſe Ordnung nicht werden, denn ſie iſt 
ewig und lebendig und uͤber Alles gewaltig, 
wie Gott ſelbſt. Darum muß ſie auch ſtets 
zurückwirken auf den Sünder, und jede Ver— 
letzung göttlichen Gebotes faͤllt zurück auf ihren 
Urheber; er muß die Strafe tragen. Die 
ewige Ordnung, die er ſtört, iſt nicht mehr 
für, ſondern wider ihn. Röm. I, 18. 
Gal. 67 7. 8. 

125. d Was iſt alfo die Strafe? 

A. Die Rache, welche das ewige Recht Gottes 
am Sünder und feinem Unrecht nimmt; fie iſt 
die Kundgebung, daß die Gottesordnung bleibt 
trotz der vorübergehenden Störung, und ſie iſt 
die Wiedereinſetzung des Rechtes in ſeine 
Geltung, und die Wiedervergeltung der Ste— 
rung am Störer. 2 Moſ. 21, 24. 

126. Fr. Worin beſteht nun die Strat am ze 
treter? 

A. So fern ery die ſchwache Creatur, ſiche an der 
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Majeſtät des h. Gottes verging, und die ewige 


Ordnung verletzte, muß auch nothwendig die 


Strafe eine ewige ſeyn, da der Sünder fuͤr ſich 


nie den Frevel gegen den allerheiligſten Gott 


wieder gut machen kann, und darum ſein be— 


127. 


gangenes Unrecht bleibt; ſo fern er aber die 
von Gott gewollte Ordnung in irdiſchen Ver— 
hältniſſen geſtört hat, muß die Störung irdi— 
ſcher und zeitlicher Ordnung durch irdiſche 
Strafe aufgehoben werden. Dieſe werden 
vollzogen, theils durch die irdiſche Obrigkeit 
als Stellvertreterin Gottes; theils durch Gott 
ſelbſt, der den Suͤnder in allerlei Unſegen und 
Unfrieden, durch Unruhe und Qual des Ge— 
wiſſens, durch Schaden und Plage an Leib 
und Gut, und endlich durch den Tod, als die 
Summe aller llebel ſeinen heiligen Eifer wider 
alles gottloſe Weſen empfinden läſſet. 1 Moſ. 
2, 17. Röm. 6, 23. } 
Fr. Wozu dient alſo die Strafe? 

Ihr Zweck iſt Sühne des Rechts, denn jede 
Sünde iſt ein Zuſuͤhnendes. Die Strafe hält 
alſo die ewige, heilige Weltordnung feſt, und 
ſetzt ſie nach geſchehener Störung wieder ein, 
aber Gott macht ſie nach ſeiner Barmherzig— 
keit zugleich zu einem Mittel der Beſſerung und 
der Erziehung des Sünders, daß er die Sünde 
und ihren Fluch erkenne, und nicht blindlings 
ganz von ihr als einer finſtern Macht ſich ket— 
ten laſſe, daß er nicht eben dadurch die Em— 


pfaͤnglichkeit für die Erlöſung von Sünde ganz 


verliere und endlich rettungslos verloren gehe. 


Joh. 8, 34. Röm. 6, 16. 20. 
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128. Fr. Iſt nun irgend ein Weh für ſich von 

Sünde frei und von Strafe? 

A. Nein; nicht ein einziger aus allen; das lehrt 
uns Gewiſſen und Schrift. Denn wenn ein 
Menſch auch nur eine einzige Sünde begangen 
hätte in ſeinem ganzen Leben, ſo hätte er da— 
mit doch die Ordnung des ewigen Gottes um— 
geſtoßen, die Liebe Gottes vergeſſen, und er 
ſtünde unter dem Fluch. Jac. 2, 10. Aber 
bei ernſter Pruͤfung findet Jeder, daß er nicht 
nur vielfach ſuͤndigt, ſondern daß er auch viel 
mehr ſündigt, als er ſelbſt wiſſen kann; daß 
er Böſes thut und Gutes unterläßt täglich und 
ſtündlich, und daß er auch nicht ein einziges 
Gebot Gottes vollkommen gehalten hat, noch 
in eigener Kraft halten kann. Auch iſt jede 
Uebertretung, ſei ſie auch ohne klar bewußte 
Abſicht geſchehen, in Schwachheit, Irrthum, 
Uebereilung eben doch Sünde, und zwar gerade 
um dieſer Fehler willen. Röm. 3, 23. Pſ. 
130, 3. Pf. 19, 13. 

129. Fr. Wie verhält ſich's nun aber mit dem 
verheißenen Segen? 

A. Jedes Geſchöpf und vor allen Geſchöpfen 
der Menſch, iſt beſtimmt, ſeinen Schöpfer zu 
ehren. Der Menſch erfüllt alſo nur dann die 
wahre Beſtimmung ſeines ganzen Daſeyns, 
wenn er Gott ehrt durch treue Erfüllung 
der göttlichen Gebote. Alſo auch der gehor— 
ſamſte Menſch, wenn er alle Gebote Gottes 
ganz erfüllt hätte, hätte nur gethan, was er an 
ſich zu thun ſchuldig iſt, und von einem beſon⸗ 
dern Verdienſt könnte gar nicht die Rede ſeyn. 
Dennoch will Gott ſeinen Segen ſchenken zeit— 
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lich und ewig, wo ſich bei einem Menſchen ein 
redlicher Wille zum Guten zeigt, ja auch das 

Gute ſoll nicht unbelohnt bleiben. Matth. 25, 
23. Luc. 17. 10. 

130. Fr. Worin beſteht nun dieſer zeitliche und 
ewige Segen? 

A. Wer Gottes Gebot treu und redlich zu er— 
fuͤllen ſucht, dem wird ſchon für dieſes Leben 

Friede und Ruhe des Herzens, Heil und Ge— 
deihen in ſeinem Hauſe und Berufe verheißen 
und ein freudiger Geiſt, der weiß, daß „denen, 
die Gott lieben, alle Dinge zum Beſten dienen 
muͤſſen “*. Für das zukünftige Leben aber ver— 
heißt Gott ein ewiges Wohnen bei ihm und 
eine ewige, alles Denken überſteigende Selig— 
keit im Anſchauen ſeiner Herrlichkeit und in 
Gemeinſchaft mit lauter Seligen.“ Und wie 
der Fluch der Gottloſigkeit darin zugleich ſchon 
hier beſteht, daß ſie und ihre Folgen in viel— 
fachem Zuſammenhange ſich fortpflanzen über 

* Familien und Geſchlechter, ſo ſoll auch der 
Segen der Frömmigkeit viel mehr ſich in die 
weiteſte Länge fortpflanzen und ausbreiten, ja, 
bis in's tauſendſte Glied. 

a Pf. 127. 128. Röm. 8, 28. 1 Tim. 4, 8. 

1 17 10 17. 2 Cor. 47 7. 1 Cor. 2, A. 

Off b. 2, 1 
131. Fr. Ruht nun auf irgend einem Menſchen 
um ſeiner eigenen Gerechtigkeit und Güte willen 
dieſer zeitliche und ewige Segen Gottes? 

A. Nein; denn wir ſind ja alle ohne Aus— 
nahme Sünder, in Allen iſt die Kraft zum 
Guten gebrochen, und wie auch ein Menſch es 
verſuchen wollte, er wird weit hinter der vom 
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Geſetz geforderten, vollkommenen Heiligkeit zus 
rückbleiben. Darum ſind wir alle unter dem 
Fluch und die ewige Seligkeit vermag kein 
Menſch ſelbſt zu erringen. Röm. 3, 20. 
Gal. 2, 16. 


132. Fr. Zu was dient uns nun aber das Geſetz, 


da wir es doch in eigener Kraft niche erfüllen 
können? 


Allerdings Leben und Seligkeit gibt es uns 
nicht und kann es uns für ſich ja nicht geben. 
Aber es läßt uns wie ein klarer Spiegel unſere 
Flecken und zahlloſen Fehler ſehen, und führt 
dadurch lebendige Erkenntniß unſerer eigenen 
Sündhaftigkeit und Verdammungswürdigkeit 
herbei, damit wir uns nach Erlöſung aus 
dieſem Elend der Sünde und des Fluchs ſeh— 
nen lernen, freudig und gerne die uns im 
Evangelium von Jeſu Chriſto angebotene 
Gnade Gottes ergreifen und dadurch von 
Neuem durch Gottes Geiſt beſeelt, den Willen 
und die Gebote Gottes erfüllen lernen? So 
fuͤhrt das Geſetz zum Evangelium, das Alte 
Teſtament hinüber zum Neuen, die Erkenntniß 
des heiligen Eifers Gottes wider die Sünde 
zu der ſeines Erbarmens über den Sünder, 
und wer an dies Erbarmen lebendig glaubt, 
der lernt erſt recht Gottes Gebote halten, 
und ihm find fie nicht ſchwer“. 

a Röm. 3, 20. 
b Röm. 10, 4. Gal. 3, 24. 
c 1 Joh. 5, 3-5. 


— T—é——— — — 


Das zweite gauptſtüch. 
Vom Chriſtlichen Glauben. 


133. Fr. Was haben wir aus dem erſten Haupt: 
ſtuͤck unſeres Catechismus gelernt? 


A. 


Daß Gott in feinem Worte ſich uns offen— 
bart als ein heiliger Gott, der will, daß auch 
wir heilig ſeyen, und der uns darum ſeinen 
heiligen Willen und ſeine Gebote wiſſen läßt. 


Sodann auch, daß kein Menſch dieſe Gebote 


134. 
A 


Gottes aus eigener Kraft je gehalten hat, noch 
halten kann, und daß demnach kein Menſch 
fuͤr ſich vor Gott iſt, wie er ſeyn ſollte. 

Fr. Soll es nun dabei bleiben? 


Nein; denn das iſt ein Zuſtand der Unſe— 


ligkeit, da uns das Geſetz des A. Teſtamentes 
zwar den Weg der Heiligkeit weiſ't, aber uns 
keine Kraft gibt, darauf zu wandeln, daß wir 
ſomit ewig als Suͤnder unter dem Zorne 
Gottes ſtehen mußten. Weil aber Gott nicht 
den Tod des Sünders will (Ezech. 33, 11), ſo 
hat er in ſeiner unendlichen Barmherzigkeit 
eine Erlöſung von Sünde und Tod für uns 


verdammte Menſchen in Chriſto Jeſu, ſeinem 


135. 


lieben Sohne, beſchloſſen, und wenn wir daran 
von Herzensgrund glauben, ſollen wir von der 
Schuld und Macht des Böſen los, vor Gott ge— 
recht, durch feinen Geiſt zu allem Guten be— 
lebt und Erben des ewigen Lebens werden. 
Fr. Wo iſt nun ſolches Heil kundgethan? 


A. Schon im Alten Teſtamente iſt darauf viel— 


fach durch vorbildliche Zeichen und Anordnung | 
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gen, wie auch beſonders durch den Mund der 
Propheten hingewieſen; vor Allem aber im 
Neuen Teſtamente iſt der göttliche Rath der 
Erbarmung aufgeſchloſſen und die Offenbarung 
Gottes als des Dreieinigen an die Welt ge— 
ſchehen, und eben davon handelt nun das 
zweite Hauptſtuͤck des Catechismus, nemlich 
vom beſondern Inhalt des Bean Glau⸗ 
bens. 
136. Fr. Was heißt denn glaube n? 

A. Glauben heißt zunächſt eine Sache für wahr 
anerkennen und annehmen. So erkennt der 
Chriſt die Offenbarung Gottes in der h. 
Schrift als wahr an, und nimmt ſie an als 
Gottesoffenbarung. Er pflichtet ihr alſo im 
Herzen bei, und traut ihr als dem Grunde 
ſeines Heils und des Heils aller Welt. Er 
glaubt alſo nicht bloß, daß ein Gott iſt, ſon— 
dern er glaubt an den in der Schrift ger 
offenbarten Gott, das heißt, er erkennt ihn als 
den allein wahren, er nimmt ihn an als ſeinen 
Gott, als ſein höchſtes Gut, und gibt ſich ihm 
hin mit vollkommenem Vertrauen und ganzem 
Gehorſam. Hebr. 11, 1. Jac. 2, 19. 

137. Fr. Wenn nun ein Chriſt alſo an Gott 
glaubt, was wird damit nothwendig verbunden 
ſeyn? 

A. Er wird dieſen ſeinen Glauben auch TER 
nen durch Wort und That und dadurch vor 
der Welt davon zeugen. So hat ſchon die 
älteſte Chriſtliche Kirche ihren und unſern 
Glauben bekannt und dadurch Zeugniß gege— 
ben gegen den Unglauben und Aberglauben 
der Welt und dieſes ihr Bekenntniß, weil es 
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auf dem Grunde Apoſtoliſcher Lehre ruht, heißt 
darum das Apoſtoliſche Glaubensbe— 
kenntniß. 
138. Fr. Was kann denn aber ein ſolches Glau— 
bensbekenntniß enthalten? 
A. Es kann kundthun den Inhalt des Glau— 
bens in Beziehung auf das, was Gott iſt, 
und wie er beſchaffen iſt; und ſodann, was 
Gott an uns gethan hat, und noch thut. Es 
kann alſo reden von Gottes Weſen und von 
Gottes Wirken. 
139. Fr. Wie lautet nun But Apoſtoliſche Glau- 
bensbekenntniß? 
A. Ich glaube an Gott, den Vater, all⸗ 
mächtigen Schöpfer, Himmels und der 
Erden. 

Und an Jeſum Chriſtum, Gottes 
eingeborenen Sohn, unſern Herrn, der 
empfangen iſt vom h. Geiſte, geboren 
von der Jungfrau Maria, gelitten unter 
Pontio Pilato, gekreuzigt, geſtorben, 
begraben, niedergefahren zur Hölle, am 
dritten Tage wieder auferſtanden von 
den Todten, aufgefahren gen Himmel, 

ſitzet zur rechten Hand Gottes, des 
allmächtigen Vaters, von dannen Er 
kommen wird zu richten die Lebendigen 
a und die Todten. 
And ich glaube an den heiligen Geiſt, 
eine heilige, allgemeine, Chriſtliche Kirche, 
5 


66 Vom Chriftlichen Glauben. 


die Gemeinſchaft der Heiligen, Verge⸗ 
bung der Sünden, Auferſtehung des 
Fleiſches, und ein ewiges Leben. 0 


Vom Wefen Gottes. 


140. Fr. Was ſagt denn nun dieſes Glaubensbe⸗ 

kenntniß aus vom Weſen Gottes? 8 

A. Daß nur ein Gott ſey, aber in der Einen 
Gottheit Drei Perſonen: Vater, Sohn und 
heiliger Geiſt. 5 Moſ. 6, 4. Jeſ. 45, 5 
Matth. 19, 17. — Matth. 28, 19. 

141. Fr. Kann ein Menſch aus eigener Kraft 

Gott erkennen? 

A. Nein; aber wie die Sonne da iſt für das 
Auge, das Auge da iſt, um die Sonne zu 
ſehen, ſo iſt Gott da, damit er erkannt werde, 
uns aber hat er die geiſtige Anlage gegeben, 
ihn zu erkennen, und dieſe Anlage muß durch 
das geoffenbarte Licht in der h. Schrift ausge⸗ 
bildet werden, oder der Menſch fällt in die 
Nacht des Unglaubens oder des Aberglaubens 
und Götzendienſtes. Pf. 36, 10: in Deinem 
Lichte ſehen wir das Licht! Apg. 17, 27. 28. 
Röm. 1, 19. 20. Pf. 14, 1. 

142. Fr. Was lehrt uns nun die h. Schrift vom 

Weſen Gottes? 

A. Sie lehrt, daß er iſt lauter Geiſt, Leben, 
Liebe, Licht, Wahrheit; der von allen 
Andern durchaus unabhängige Urquell, von 
dem alles Andere ſein Daſeyn ableitet; der 
Eine Gott und Herr. Joh. 4, 24. — Joh. 5, 
26. — 1 Joh. 4, 8. — 1 Joh. 1, 5. — Joh. 
14, 6. — Jeſ. 44, 6. — 5 Moſ. 6, 4. 
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143. Fr. Warum aber nennen wir Gott dreieinig? 
A. Weil wir aus der Offenbarung Gottes an die 
Welt, und zwar aus verſchiedenen Spuren im 
Alten Teſtamente, ganz klar und deutlich aber 
aus dem Neuen Teſtamente erkennen, daß 
Gott in ihm ſelbſt ſeinem Weſen nach Drei— 
einig iſt, d. h. in dem Einen Gott find 
von Ewigkeit her Drei Perſonen. — 
Gott iſt Vater, der an ſich unerforſchliche 
und unzugängliche Gott, der aber durch ſeine 
Offenbarung im Sohne und h. Geiſte ſich 
auch der Creatur als der ewige Urgrund alles 
Weſens kund thut“; der eingeborene 
Sohn aber, von Ewigkeit her der Abglanz 
der Majeſtät Gottes in Gott ſelbſt, iſt, nach 
ſeinem perſönlichen Unterſchiede vom Vater 
und vom h. Geiſte, der erſcheinende und offen— 
barende Gott, daher das Wort”; Gott iſt der 
heilige Geiſt, als der vom Vater und vom 
Sohn von Ewigkeit ausgeht und als die dritte 
Perſon in der Gottheit die vom Vater durch 
den Sohn ausgetheilten göttlichen Lebenskräfte 
mittheilt und zu eigen macht“. 
a1 Tim. 6, 15. 16. — Joh. 1, 18. 1 Cor. 2, 10. 
Eph. 2, 18. Jac. 1, 17. 
b Jh 1, 1-3. 14. Col. 1, 15. 16. Hebr. 1, 2. 3. 
c Joh. 15, 26. 14, 165 Matt 28, 19.—Joh. 16, 
13.14. 1 Cor. 2, 9 

144. Fr. Was verſteht man aber unter göttlichen 

Eigenſchaften? 

A. Die mannigfaltigen Beziehungen, in wel— 
chen das Weſen des Dreieinigen Gottes in 
ſeiner Offenbarung und Wirkung nach außen 
ſich unſerer menſchlichen Auffaſſung kund gibt. 
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145. Fr. Welche Eigenſchaften erkennen wir ſomit 
an Gott in Beziehung auf die ganze Welt? 

A. Gott iſt erhaben über jede Schranke der 
Zeit und des Raumes, d. h. er iſt ewig und 
unraͤumlich (unermeßlich, unleiblich, geiſtig) a; 
aber er durchdringt auch, mit ſeinem Weſen, 
Willen und Wiſſen belebend, wirkſam und 

herrſchend, allen Raum und alle Zeit, d. h. er 

iſt allgegenwärtig, allmächtig, allwiſſend “. 

a Pf. 90, 2-4. 102, 25 28. 1 Tim. 6, 16. — 
1 Kön. 8, 27. — Joh. 4, 24. 

RAe 2b, nn 139, 1 - 10. — Pſ. 38, 9 
1 15 1, Ale — Apg. 53 Hebr. , 
F 

146. Fr. Welche Eigenſchaften erkennen wir an 

Gott beſonders in ſeiner Beziehung auf den 

Menſchen? 

A. Gott iſt unendlich erhaben über alle menſch⸗ 
liche Schwachheit, Unvollkommenheit, Suͤnd— 
haftigkeit und Mühfeligkeit, d. h. er iſt lauter 
Weisheit, Herrlichkeit, Heiligkeit und Selig— 
keit; aber in Beziehung auf Gewiſſen, Wil: 
len, That und Unthat des Menſchen, erweiſet 
er ſich auch als gerecht, gütig, (barmherzig, 
gnädig, geduldig, langmuͤthig), treu und wahr- 
haftigb. 

a Jeſ. 54, 8. 9. Röm 11, 33. 34. — 5 Moſ. 7, 
2. 1 hton. Ay, 25. N 5, 5, Petri 1, 
15. 16. — 1 Tim. 1, 11. 6, 15. 

b Pf. 103, 6. Röm. 2, 6- 10. — pf. 145, 
103, 414. Nm. 2, 4 I Wa. 23, 19. 
1 Theff. 5, A Die 33,4 

Vom Wirken Gottes. | 
147. Fr. Was fagt nun das ee Glau⸗ 
bensbekenntniß vom Wirken Gottes? 
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A. Daß die von dem Dreieinigen Gott ausge⸗ 
hende Thätigkeit und Wirkung beſteht in 

Schöpfung, Erlöſung, Heiligung. Die Schö— 
pfung iſt das Werk des Vaters, als des Ur— 
grundes alles Daſeyns; die Erlöſung 
das Werk des Sohnes, welcher als Erlöſer 
Menſch wurde; die Heiligung iſt das Werk 
des h. Geiſtes, welcher, ausgehend vom Vater 
und vom Sohne, das Heil der Erlöfung 
unſerem Geiſte zu eigen macht. 


Erſter Artikel. 
Don der Schöpfung, Erhaltung, 
Begierung der Welt. 


148. Fr. Wie lautet der erſte Artikel? 

A. Ich glaube an Gott, den Vater, 
allmächtigen Schöpfer „ und 
der Erde. 

149. Fr. Was iſt das? 
A. Ich glaube, daß mich Gott ge— 
ſchaffen hat ſammt allen Erea 
turen, mir Leib und Seele, Augen, 
Ohren und alle Glieder, Ber 
nunft und alle Sinne gegeben 
hat und noch erhält, dazu Klei⸗ 
der und Schuhe, Eſſen und Trin 
ken, Haus und Hof, Weib und Kind, 
Acker, Vieh und alle Guͤter, mit 
aller Nothdurft und Nahrung 
des Leibes und Lebens reichlich 
und täglich verſorget, wider alle 
Fährlichkeit beſchirmet und vor 
allem Uebel behuͤtet und bewahret; 
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und das Alles aus lauter väftter⸗ 
licher, göttlicher Güte und Barnı 
herzigkeit, ohne all' mein Ver⸗ 
dienſt und Würdigkeit. Das Alles 
ich Ihm zu danken und zu loben, und 
dafür zu dienen und gehorſam 
zu ſeyn, ſchuldig bin. Das iſt ge⸗ 
wißlich wahr. 

150. Fr. Was heißt das: Gott iſt Schöpfer 

Himmels und der Erden? 

A. Es beſagt, daß Alles, was iſt außer Gott, 
durch die allmächtige Willenskraft Gottes ſein 
Seyn und Leben von ihm empfangen hat. 
Gott ruft dem, das nicht iſt, daß es ſey. 
Röm. 4, 17. 1 Cor. 8, 6. Hebr. 11, 3. — 
Joh. 1, 13. 

151. Fr. Warum wohl hat Gott die Welt ge— 
ſchaffen? 

A. Um durch die Offenbarung ſeiner Allmacht, 
Weisheit und Liebe im Reichthum, in der 
Pracht, in der Ordnung der Schöpfung ſich 
ſelbſt, den Schöpfer, zu verherrlichen, und 
ſeine Geſchöpfe herrlich zu machen. Daher 
kam denn auch die ganze Welt als gut aus 
der Hand des Schöpfers. 1 Moſ. 5 31. 
Pf. 19, 2. 

152. Fr. Was hat Gott geſchaffen? 

A. Gott ſchuf naturliche und geiſtige We— 
ſen. Die geiſtigen Weſen, nemlich die Engel 
und die Menſchen, ſind zwar auch, wie Alles 
Geſchaffene, endlich, durch Raum und Zeit 
beſchränkt und beduͤrfen eines Leibes; aber 
ſie haben eine Wiſſenſchaft von ſich ſelbſt, von 
der Natur und von Gott; ſie haben einen 
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freien Willen, Gefühl und andere geiſtige 
Kräfte und Eigenſchaften. | 
153. Fr. Wer find denn die Engel? 
wo Engel, herrliche, lichte Weſen (Matth. 28, 3 
Hiob 38, 7), unzählbar (Luc. 2, 13. Matth. 
26, 53), verſchieden unter ſich nach Stufen der 
Wuͤrde (1 Theſſ. 4, 16. Dan. 10, 13. Luc. 
1, 19. 36), ſind freie, ſelbſtbewußte Weſen, 
welche gut und heilig, aber mit einer Mögliche 
keit des Sündigens geſchaffen waren. Ein 
Theil von ihnen, mit einem Oberſten und 
Fuͤrſten unter ihnen, hat geſündigt, und iſt 
aus der himmliſchen Wuͤrde gefallen (Jud. 6). 
Die guten Engel leben in Gottes Umgebung, 
ſind ſeine Boten und Diener (Matth. 18, 10. 
Hebr. 1, 14) und nehmen den innigſten Anz 
theil an der Ausführung des Erlöſungsrathes 
(Luc. 15, 10. 22, 43). 
154. Fr. Wie hat Gott den Menſchen geſchaffen? 
A. Den Menſchen ſchuf Gott mit Leib, Seele 
und Geiſt. Im Leibe, der von der Erde ger 
nommen iſt, wohnt ein niederes Leben, das 
auch den Leib des Thieres belebt, nemlich die 
Seele; aber es wohnt im Menſchen auch noch 
ein höheres Leben, der Geiſt. Darum iſt der 
Menſch das Höchſte in der ganzen Natur, der 
Repräſentant Gottes auf Erden, in Gottes 
Namen auf ihr zu herrſchen beſtimmt (1 Moſ. 
1, 28), und dazu war ihm anerſchaffen das 
göttliche Ebenbild (1 Moſ. 1, 26. 27. Apg. 
17. 28). 
155. Fr. Worin en dies göttliche Eben⸗ 
bild? 
A. Der Menſch war ausgerüſtet mit Weisheit 
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und Erkenntniß (Verſtand, Vernunft, 
Sprache), mit Willen und Macht, mit Ges 
wiſſen und Heiligkeit, und mit Friede und 
Seligkeit. Er war alſo gut und vollkommen 
geſchaffen, und wußte Nichts von Noth und 
Tod. Darin lag aber kein Zwang fuͤr ihn, 
als ob er ſo auch gegen ſeinen Willen hätte 
ſeyn müſſen. Nein; er war frei, und 
konnte allerdings ſeinen freien Wilken gemäß 
dem Willen Gottes oder auch gegen Gottes 
| Willen gebrauchen. 

156. Fr. Sorgt nun aber Gott auch noch fuͤr 

Alles, was er geſchaffen? 

A. Ja wohl; denn auch das Beſtehen ſowohl 
wie das Entſtehen hat die Welt von, durch 
und in Gott allein. Als er (J Moſ. 2, 2) 
ruhete von ſeinen Werken, und die Welt ge— 
ſchaffen war, da hörte Gott nicht auf, in der 
Welt zu wirken und die Lebenskräfte in ihr 
zu erhalten, indem er aus ſeiner Lebensfülle 
ſtets neues Leben ihr mittheilt. Hebr. 1, 3 
Joh. 5, 17. 1 Moſ. 50, 20. Matth. 6, 
26— 34, Plus 

157. Fr. Was verſteht man aber unter der gött⸗ 

lichen Weltregierung und Vorſehung? 

A. Das, daß Gott feine Geſchöpfe nicht ſich 

Ä ſelbſt uͤberläßt, weder im Ganzen noch im 
Einzelnen, weder im Großen noch im Kleinen. 
Vielmehr entgeht ihm, dem Allwiſſenden, 
Nichts, was gefihiebt, und mit allmächtiger 
Hand lenkt er Alles ſo, daß ſeine großen, hei— 
ligen Zwecke, die Verherrlichung ſeines Na— 
mens, die Ausführung feiner hohen Gottesge— 
danken und des Rathes der Erlöſung, trotz 
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aller ſcheinbaren Hinderniſſe erreicht werden 
müſſen. (Pf. 33, 11. Jeſ. 28, 29). Darum 
it die Weltgeſchichte überhaupt, aber auch die 
Geſchichte der Einzelnen eine fortgeſetzte Offen— 
barung des väterlichen Ernſtes ſowohl wie der 
erbarmungsvollen Liebe des lebendigen Gottes. 
1 Moſ. 50, 20. Apg. 4, 27. 28. Röm. 8, 
28. — 2, 4. 
158. Fr. Was folgt nun billig aus dieſem Allem? 
A. Daß Gott in Wahrheit „der Vater“ 
genannt wird, als von welchem Alles Daſeyn, 
Leben und Segen erhalten hat und noch er— 
hält; daß wir ihm alſo, weil wir ihn erkennen, 
hiefür, als fuͤr lauter unverdiente „väterliche, 
göttliche Güte und Barmherzigkeit“ nie genug 
danken können; daß wir lebenslang ihn loben 
und erheben, ihm dienen und gehorchen ſollen 
mit Allem, was er uns an Leib und Seele, in 
lleiblichen und geiſtigen Gütern gegeben hat; 
endlich, daß wir ihm dem ewig weiſen, allmäch— 
tigen, liebevollen Vater wie Kinder trauen, 
feiner Führung uns willig überlaffen, ihn in 
aller Noth anrufen, und von ihm uns erziehen 
und zu ihm ziehen laſſen ſollen. 
159. Fr. Kann nun jeder Menſch gleicherweiſe 
Gott ſeinen Vater nennen? 
A. Allerdings in ſo fern, als Jeder Gott ſein 
Leben und Alles Gute verdankt (Jae. 1, 17). 
Aber im eigentlichen Sinne können doch nur 
diejenigen Gott recht als Vater erkennen, die 
ihm nicht nur das äußerliche, natürliche Leben 
verdanken, ſondern die ſeines Geiſtes Kinder 
ſind, alſo fein wahres Ebenbild an ſich tragen. 
Darum iſt Gott vorerſt Vater unſeres Herrn 
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Jeſu Chriſti (2 Cor. 1, 3. 1 Petri 1, 3), 
weil er, der Sohn Gottes, von Ewigkeit des 
Vaters vollkommen gleiches Ebenbild iſt. 
Wer nun durch den Sohn von der Sünde 
erlöſet wird und wieder erneuert in das durch 


den Sündenfall verlorene Ebenbild Gottes, nur 


der kann recht glauben und in Wahrheit beten: 
Abba, lieber Vater! Gal. 3. 26. Röm. 8, 15. 


Zweiter Artikel. 
pon der Erlöfung 


160. Fr. Wie lautet der zweite Artikel des 
Ahpoſtoliſchen Glaubens- Bekenntniſſes? 
A. Ich glaube an Jeſum Chriſtum, 


Gottes eingeborenen Sohn, un⸗ 
fern Herrn u. ſ. w. (S. 139. Fr.) 


161. Fr. Was iſt das? 


A. Ich glaube, daß Jeſus Chriſtus, 


wahrhaftiger Gott vom Vater in 
Ewigkeit geboren, und auch 
wahrhaftiger Menſch von der 
Jungfrau Maria geboren, ſey 
mein Herr, der mich verlorenen 
und verdammten Menſchen erls⸗ 
ſet hat, gewonnen und erworben 
von allen Suͤnden, vom Tod und 
von der Gewalt des Teufels, 
nicht mit Gold oder Silber, ſon⸗ 
dern mit ſeinem heiligen theuern 


an Blute und mit feinem unſchul⸗ 


digen Leiden und Sterben: auf 
daß ich ſein eigen fey und in ſei⸗ 
nem Reiche unter ihm lebe, und 
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ihm diene in ewiger Gerechtig⸗ 

keit, Unſchuld und Seligkeit: 
gleich wie Er iſt auferſtanden 
von den Todten, lebet und regie⸗ 
ret in Ewigkeit. 

162. Fr. Was verſteht man denn hier unter dem 

Worte Erlöſung? 

A. Die Befreiung des ganzen menſchlichen Ge— 
ſchlechtes von aller Sünde und von allem 
Uebel zeitlich und ewig. 

163. Fr. War denn eine ſolche Erlöſung not h-⸗ 
wendig? 

A. Ja freilich; denn die h. Schrift lehrt es 
uns, und jeder Menſch kann es an ſich ſelbſt 
erkennen, daß die ganze Menſchheit und jeder 
Einzelne ſich von Natur in den Ketten der 
Sünde und darum auch unter dem Zorne 
Gottes, dem gerechten Unwillen des allerhei— 
ligſten Gottes, befinde. Röm. 1, 18. 3, 23. 
Eph. 2, 3. 

164. Fr. Wie iſt denn aber die Sünde in die 

Welt gekommen? 

A. Der Abfall von Gott begann in der Schö⸗ 
pfung zuerſt in der Engelwelt durch den Wil— 

llensmißbrauch und die Empörung des Satans 
(- Widerſacher; Teufel - Verkläger) und feiner 
boöſen Engel, die mit ihm, ihrem Fürſten, von 

Gottes Angeſicht verſtoßen und mit Ketten 
der Finſterniß gebunden, warten müſſen des 

letzten Gerichtes (2 Petr. 2, 4). Weil aber 
der Teufel ein Mörder iſt von Anfang (Joh. 
8, 44), ſo hat er auch die erſten Menſchen 

zum Böſen verſucht, und es gelang ihm, ein 
Wohlgefallen am Böſen, die Luft der Sünde 
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in ihnen anzuregen, und fie fielen aus dem Zus 
ſtand ihrer Reinheit und Seligkeit. 1 Moſ. 3. 
165. Fr. Welche Folgen hatte dieſer erſte 

Sündenfall für den Menſchen? 

A. Durch ihn wurde nicht nur die ganze Natur 
der erſten Menſchen ergriffen und verderbt 
geiſtig und leiblich, ſondern in Adam und 
durch ihn wurde das ganze Menſchengeſchlecht 
innerlichſt vom Sündengifte angeſteckt als von 
einer Erbkrankheit. Dieſer ſündhafte Zuſtand 
unſerer Natur heißt darum mit Recht die 
Erbſünde, und aus ihr entſpringt täglich 
die Unzahl von Suͤnden, die uns als eine 
unermeßliche Schuld bindet vor Gott. Mit 
der Sünde kam aber auch der Tod, der 
Sünde Sold (Röm. 6, 23), und die Ver⸗ 
dammniß als die gerechte Strafe Gottes uͤber 
Adam und das ganze Menſchengeſchlecht. 
Sünde und Uebel ſind nach Gottes heiligem 
Willen zwei ewig unzertrennliche Dinge. 
1 Moſ. 3, 17—19. Röm. 5, 12. 155 19. 
1 Moſ. 8, 21. Joh. 3, 6 

166. Fr. Wovon alſo müſſen wir erlöſet werden! 

A. Von der Gewalt und Herrſchaft der Sünde, 
des Todes und des Teufels, wie unſer Cate⸗ 
chismus ſagt. Denn mächtig iſt nun in allen 
Menſchen der gottwidrige Hang, die Luſt zur 
Sünde, und Jeder ſteht unter dieſer Knecht— 
ſchaft (Joh. 8, 34). Darum herrſcht aber 
auch der Tod, und mit ihm eine Unzahl von 
Uebeln ganz allgemein unter den Menſchen. 
Und zwar iſt dieſer Tod ein geiſtlicher, ein 
Erſtorbenſeyn und darum Unempfänglichſeyn 
des natürlichen Menſchen für das Geiſtliche, 
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Göttliche, Ewige; und er iſt ein leiblicher, 
das Brechen der Leibeskraft, das Zerfallen 
des Leibes, wenn der Geiſt von ihm ſich 
ſcheidet. Dieſer Tod iſt darum in ſo fern 
zwar ein zeitlicher; es gibt aber auch einen 
ewigen Tod, ein ewiges Ferneſeyn von der 
ſeligen Gemeinſchaft mit Gott (Röm. 5, 12. 
Jac. 1, 15. Offenb. 20, 6). Endlich herrſcht 
auch der Teufel, der Fuͤrſt und Gott dieſer 
Welt, der uns mit geheimer Gewalt zur 
Sünde reizt und nachher doch uns verklagt 
vor Gott, über die von Gott abgefallene 
Menſchheit. Joh. 8, 44. 14, 30. 2 Cor. 4, 
4. 1 Moſ. 3, 4—6. Matth. 13, 19. Hiob 
1, 2. Offenb. 12, 10. 

167. Fr. Kann denn aber der Menſch ſich nicht 

ſelbſt aus dieſem Elend befreien? 

A. Nein; denn was kann der Menſch geben, 
daß er ſeine Seele wieder löſe? (Matth. 16, 
26). Er iſt dem Gerichte verfallen durch zahl— 
loſe Sünden; da doch ſchon, wer Ein Geſetz 
übertritt, das ganze Geſetz ſchuldig iſt (Jac. 
2, 10). Auch iſt der Hang zum Böſen, das 
Hängen an Welt und Weltluſt und am eige— 
nen Willen noch bei keinem Menſchen je durch 
Erziehung, Ermahnung, Warnung, Strafe, 
Bewachung, auch nicht durch die redlichſten 
Selbſtbemühungen um das Gute ausgetilgt, 
und das ganze Weſen des Menſchen geheiligt 
worden. Der Menſch müßte ſich ſelbſt zum 
zweiten Male neu und heilig erfihaffen können, 
ſollte er ſich ſelbſt erlöſen (S. die 129. und 
132. Fr.). 

168. Fr. Kann aber dem Menſchen dennoch 

geholfen werden? 
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Ja, aber nur durch Den, dem kein Ding 
unmöglich iſt (Luc. 1, 37). Denn nicht nur 
ſind wir Menſchen alle ohne eine einzige Aus⸗ 


nahme erlöͤſungsbedürftig, ſondern wir ſind 


auch alle noch erlöſungsfähig. Wohl iſt das 
göttliche Ebenbild in uns durch die Suͤnde 
geſchwächt und entſtellt, aber doch iſt noch 
eine Spur, ein Reſt von der urſprünglichen 
Herrlichkeit am Menſchen; auch der Heide 
vernimmt die Stimme des Gewiſſens, das 
der Sünde widerſpricht, und Gottes Gebot 
ſteht ihm dadurch noch in's Herz geſchrieben | 
(Röm. 1, 19. 2, 14. 15. 7, 15). Darum 
iſt auch nicht ganz erſtorben im Menſchen 
eine Sehnſucht nach der rechten Ruhe der 
Seele, nach Gemeinſchaft mit dem lebendigen 
Gott. Es iſt noch ein Funke göttlichen Le⸗ 
bens in ihm; wo aber ein Funke iſt, daraus 
kann ein Feuer werden. 


169. Fr. Was hat denn aber Gott gethan zu 


un 
A. 


ſerer Erlöſung? 

Er, der die Liebe iſt (1 Joh. 4, 8), hat 
von Ewigkeit her aus freier Gnade und aus 
lauter Barmherzigkeit beſchloſſen, uns ver— 
lorene Menſchen vom Verderben zu erlöſen. 


Hiezu hat Gott gleich nach dem Suͤndenfall 
vorbereitende Anſtalten getroffen im Alten 


Bunde, bis er im Neuen Bunde und deſſen 
Stiftung dieſen Rath ſeiner Gnade durch 
ſeinen eingeborenen Sohn und in ihm für alle 
Welt ausfuͤhrte. Eph. 1, 3—6. Wan Joh. 
3, 16. 


170. Fr. Worin beſtanden jene sorßeeitenen 
Anſtalten? 
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A. Gott legte es der Welt auf verſchiedene 
Weiſe nahe, daß ſie im Argen, in Suͤnde 
und Verderben liege (1 Joh. 5, 19), und 
auch, daß eine Hülfe, ein Heil gegen das Un— 
heil kommen ſolle, damit Erkenntniß der 
Suͤnde und Sehnſucht nach Erlöſung lebendig 
würde. — Die Heidenvölker, ſich ſelbſt uber: 
laſſen und tief geſunken, mußten erkennen, 
daß alle natuͤrliche Weisheit, Kunſt und 
Macht der Menſchheit ihnen nicht aus ihrem 
Elende helfen könne (Apg. 14, 16) *. Das Volk 
Abrahams aber hatte Gott ausgeſondert zu 
ſeinem Volke, und es empfing Geſetz und 
Verheißung, auf daß bei ihm wäre eine Er— 
kenntniß des wahren Gottes, wie auch eine 
Erkenntniß der Unfähigkeit des natürlichen 
Menſchen, den h. Willen Gottes zu erfüllen, 
und der Nothwendigkeit einer Verſöhnung 
(Opferdienſt), zugleich aber auch ein leben— 
diges Hoffen auf das verheißene Heil, welches 
ihm geweiſſagt wurde durch die Propheten, 
daß es kommen ſolle durch einen Heiland, 
einen Erlöſer, der als der rechte Geſalbte 
(Meſſias, Chriſtus), die drei hohen Haupt— 
ämter des Alt Teſtamentlichen Gottesreichs als 
Prophet, Hoheprieſter und König in ſich ver— 
einigen und vollenden, und den Rath der 
Gnade ausführen werdebd. Darum iſt das 
Alte Teſtament und fein ganzer Gottes dienſt 
Schatten und Vorbild des Neuen Bundes, 
und ein Zuchtmeiſter auf Chriſtus (Hebr. 10, 
1. Gal. 3, 24). 

2 Pſ. 9, 21. 86, 9. Jeſ. 42, 1. Hag. 2, 8. 

1 Cor. 12, 2. 5 \ 
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b 1 Moſ. 22, 18. 2 Moſ. 19, 6. 1 Moſ. 49,8810. 
Micha 5, 1. Jeſ. 7, 14. 11, 1. 2. 9, 6. 5 Moſ. 
18, 18. 19. Pf. 110, 4. „ar: 2,6-12. Jeſ. 
40, 3. Pf. 22, 110. Jeſ. 5 


171. Fr. Wer hat aber den Rath der Erlöſung 
wirklich ausgefuͤhrt? 

A. Jeſus Chriſtus, der eingeborene 
Sohn Gottes, „wahrhaftiger Gott, 
vom Vater in Ewigkeit geboren, und 

auch wahrhaftiger Menſch, von der 
Jungfrau Maria geboren“, alſo der 
Gottmenſch, in welchem die göttliche und 
menſchliche Natur geeint ſind, damit er als 
wahrhaftiger Gott unſere Sündenſchuld mit 
göttlichem, darum unendlichem Verdienſte 
tilge und Sünde, Tod und Teufel überwinder; 
aber auch, damit er als wahrhaftiger Menſch 
in rechter Gemeinſchaft mit uns ſtehe, und ein 
rechter Stellvertreter der Menſchheit ſeyn 
koͤnne e. 
a h. I I. Mah. 1, 0 Gun 22, 
10; 30. 11,9. Gal, K, Ae 
b Joh. 27 3037. 
o Röm. 8, 3. or 11 N 
172. Fr. Worin beſteht nun das Werk des 

Gottmenſchen? 

A. Er hat den alten Zuſtand, das heißt, die 
Entfremdung der Menſchheit von Gott auf— 
gehoben und Frieden zwiſchen Gott und den 
Menſchen als der Mittler des Neuen Bundes 
hergeſtellt (Röm. 5, 1). Er hat Gott den 
Vater verklärt, unſere Suͤndenſchuld getilgt, 
die Herrſchaft der Sünde und ihres Fluchs 
gebrochen, und iſt ſomit der Anfänger eines 
neuen Lebens für die Welt geworden; dazu 
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iſt er der Prophet, der Hoheprieſter und der 
König. 1 Tim. 1, 15. Röm. 8, 1. Joh. 3, 
17. 18. 

173. Fr. Was bedeutet denn das Prophetiſche 

Amt Chriſti? 

A. Es bedeutet, daß Chriſtus, der Lehrer 
aller Lehrer, den ewigen Gnadenwillen und 
Heilsrath Gottes, den die Propheten des 
Alten Teſtaments nur unvollkommen ents 
huͤllen konnten, enthüllt hat, ſoweit wir 
Menſchen deſſen irgend bedürfen oder die Ent⸗ 
hüllung zu faſſen fähig ſind (Joh. 16, 12). 
Denn über Chriſti Worte der Wahrheit ver— 
mag Niemand hinauszugehen oder Beſſeres 
zu geben, alſo daß in der ganzen Welt und 
zu aller Zeit alle Erkenntniß Gottes und des 
ewigen Lebens nur von ihm abzuleiten ift?. 
Er hat aber nicht nur gelehrt, was Gottes 
Wille an uns und uͤber uns iſt, ſondern er 
hat auch durch ſein heiliges Leben uns ein 
ewiges Vorbild des Wandels eines wahren 
Kindes Gottes in ſeiner eigenen Perſon vor 
Augen geitellt?. In dem Allem hat er das 
Alte Teſtament nach Geſetz und Propheten 
nicht aufgelöſt, ſondern erfüllte. 

a * 4, 18. 19. Joh. 6, 68. 16, 14. 1, 4. Col. 
b Joh. 8, 46. 1 Petri 2, 21. 
e Matth. 5, 17. 18. 
174. Fr. Warum heißt Chriſtus der Hohes 
prieſter? 

A. Weil Er nicht, wie der Hoheprieſter des 

Alten Bundes, der ſelbſt der Verſöhnung 
bedurfte, ein an ſich unzureichendes Opfer 
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vor Gott brachte, ſondern weil er, als Opfer 
und Opfernder zugleich, ſich ſelbſt Gott — 


brachte an unſerer Statt, und ſo uns auf ewig 


mit Gott verſöhnte, indem er durch ſein 
Leiden und Sterben der göttlichen Straf— 
gerechtigkeit Genugthuung für uns leiſtete . 
Denn er, der ohne Sünde war, bedurfte auch 
keiner Suͤhnung; aber was er, der Gottmenſch, 
fuͤr uns Menſchen that, daß er durch Thun 
und Leiden, durch den vollkommenſten Ge— 
horſam bis zum Tod am Kreuze, das Geſetz 
und den Willen Gottes ganz erfüllte, daß er, 
ſein Blut und Leben ſelbſt opfernd, litt, was 
wir und zwar in ewiger Verdammniß haͤtten 
leiden ſollen, das galt und das gilt durch 
Chriſti hoheprieſterliche Fürbitte fuͤr uns ewig 
beim Vater. So hat Chriſtus auch das 
hoheprieſterliche Amt des Alten Teſtaments 
erfüllt und vollendet”. 


a Ebr. 9, 11. 12. 5,1-3. Col. 2, 14. 1 Petri 2, 24. 
b Jeſ. 53, 4. 5. Röm. 5, 18. 19. Matth. 20, 28. 


Gal. A, 4. 5: 1 Petri 3, 18. 


175. Fr. Warum aber heißt Chriſtus der 


König? 
A. Der Alt-Teſtamentliche König ſollte die 


ihm von Gott verliehene Gewalt gebrauchen, 
um in der Gemeinde Israels die göttliche 
Ordnung zu handhaben, und den göttlichen 
Willen zu vollziehen. Noch viel mehr iſt 
Chriſtus König; denn er hat nicht nur in den 
Tagen ſeines Fleiſches ſelbſt in aller Ernie— 
drigung ſeine koͤnigliche Würde und Majeſtät 
an den Herzen der Menſchen und an den 
Kräften der Natur erprobt, ſondern er hat 
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auch uͤberwunden Sünde, Tod und Teufel, 
und ihm iſt nun gegeben alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden, und auch als König 
ſetzt er in der Beſchuͤtzung, Ausbreitung, 
Vollendung feines Reiches feine erlöfende Thä— 
tigkeit fort, beſiegt ſeine Feinde, theilt den 
Seinen Frieden und Segen aus, und wird 
einſt als König Gericht halten uͤber alle Welt. 
Matth. 28, 18. Joh. 18, 37. Eph. 1, 20-23. 
176. Fr. Was war nothwendig, damit Chriſtus 
auf ſolche Weiſe unſer Erlöſer werden konnte 
und ewig bleiben kann? 

A. Er, der eingeborene Sohn Gottes, mußte 
aus der ewigen Herrlichkeit beim Vater her— 
austreten, ſich erniedrigen und mit Entbeh— 
rung des Gebrauchs ſeiner göttlichen Majeſtät 
in Knechtsgeſtalt (Phil. 2, 6), ja ſogar in 
Geſtalt des ſündlichen Fleiſches und als be— 
laden mit dem Fluche der Sünde der Welt, 
obwohl an ihm ſelbſt ſchuldlos, unter uns 
erſcheinen, damit er unſer rechter Stellver— 
treter ſeyn konnte vor dem Vater?. Aber er 
mußte auch die ſo tief geſunkene menſchliche 

Natur und die im Fleiſch ſo tief verhuͤllte 
Gottheit in ſeiner Perſon wieder erhöhen, in— 
dem er in ſich die Menſchheit rein und heilig 
vor Gott darſtellte, und den Fluch in ſeinem 
Tode tilgte, alſo daß er, Tod und Hölle über— 
windend und die menſchliche Natur verklärend, 
ſie in ewiger Einheit mit der göttlichen zur 
höchſten Herrlichkeit emporführte, und ſie zur 
Theilnahme an der Majeſtät der Gottheit 
erhob, welche er, Gott aus Gott geboren, von 
Ewigkeit hatte beim Vater“. — Wie nun der 
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Gnadenrath zu unſerem Heile nur aus der 
unendlichen Liebe des Vaters kam, und der 
Vater den Sohn nur aus Liebe zur Welt 
dahingab (Joh. 3, 16), ſo kommt auch die 
Ausführung dieſer Friedensgedanken Gottes 
(Jer. 29, 11) durch die Erniedrigung und 
Wiedererhöhung des Sohnes Gottes aus der 
unausſprechlichſten Liebe des Sohnes zu uns 
armen, verlorenen Sündern, die Er ſeine 
Brüder nennt. (Joh. 13, 1. 20,17. Ebr. 2, 11). 
a Joh. 1, 14. 2 Cor. 8, 9. Phil. 2, 6-8. Ebr. 5, 8. 
b Matth. 28, 18. Phil. 2, 9-11. Ebr. 2, 7-18. 
177. Fr. Was gehört nun zum Stande der 

Erniedrigung Chriſti? 

A. Daß Er, durch die Kraft der Allmacht auf 
wunderbare Weiſe „empfangen vomh. 
Geiſte, geboren von der Jungfrau 
Marias, einging in die Niedrigkeit der 
Menſchheit, ganz Menſch wurde, nur ohne 
unſer natürliches Sündenverderben; daß er 
als ein Glied der Gemeinde Israels beſchnitten 
wurde, und dabei ſeinen Namen Jeſus 
(Heiland) empfing, auch daß er durch Johan⸗ 
nes den Taͤufer die Waſſertaufe annahm 
(Luc. 2, 22. Matth. 3, 13-15); daß er 
gehorchen ſollte und unterthan werden (Luc. 
2, 51. Ebr. 5, 8); daß er, ſelbſt ohne Sünde, 
die Folgen der Suͤnde, die Störungen in der 
Welt, die ſie veranlaßte, mitempfand, daß 
er alſo arm war, alle Noth des Lebens mit— 
zuerfahren hatte (Joh. 11, 33. 35. Matth. 8, 
20. 2 Cor. 8, 9); daß er, der zweite Adam 
(Röm. 5, 14), auch verſucht wurde vom 
Teufel (Luc. 4, 13. Ebr. 4, 15). Endlich 
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kommt alles Elend und aller Jammer dieſes 
Standes der Erniedrigung Chriſti erſt recht 
darin, zuſammen, daß er, „gelitten unter 
Pontio Pilato, gekreuzigt, geſtorben und be— 
graben“; in dieſem Leiden brach Undankbar— 
keit, Hohn und Grimm des Volkes, das er zu 
erlöſen gekommen war, ſchrecklich über ihn 
aus; leiden mußte er durch die Schwachheit 
und Untreue feiner Jünger (Matth. 26, 14-16. 
47-50. Marc. 14, 50. Luc. 22, 54-62); 
leiden an Leib und Seele durch die gottloſe 
Ungerechtigkeit und Grauſamkeit des Gerichtes 
der Juden und Heiden (Matth. 26, 54-685 
27, 1-36. Marc. 14, 55-65. 15, 1-24. 
Luc. 22, 63-71. 23, 1-25. Joh. 18, 12 
19, 17); leiden in ſeinem ganzen heiligen 
Weſen, da er dort in Gethſemane das Gefühl 
des Fluches der Sünden fuͤr uns trug, und im 
Gebete mit Gott rang (Matth. 26, 36-46, 
Luc. 22, 39-46), da er von Gott verlaſſen 
(Matth. 27, 46) am Kreuze hing, und zur 
äußerſten Schmach fein Leben dem Tode zur 
Beute laſſen mußte, da ſeinen entſeelten Leib 
die Gruft aufnahm, und ſeine Seele hin— 
abſtieg zur Hölle (Matth. 27, 50. 59. 60. 
1 Petri 3, 19.). 

178. Fr. War während ſolcher Erniedrigung 
Nichts von Herrlichkeit an Chriſto wahrzu— 
nehmen? 

A. Ja wohl; denn für das Auge des Glau— 
bens (Joh. 1, 14) ſtrahlte aus der Hülle der 
Knechtsgeſtalt allezeit heraus „die Herrlichkeit 

des Eingeborenen vom Vater voll Gnade und 
Wahrheit ;“ denn Chriſtus ſtand unter Allen. 
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allein da ohne Sünde, ohne böſe Neigung 
oder That, ohne innere Entzweiung oder Un⸗ 
frieden; er allein war in ſteter inniger Ge— 
meinſchaft mit dem Vater, deſſen Wohlgefal— 
len auf ihm ruhte (Luc. 3, 22. Joh. 17, 21. 
1 Petr. 2, 22). Zudem zeugten die herrlichen 
Wunder, die an ihm geſchahen, (Matth. 2. 
Luc. 2, 1—20. Matth. 17, 1—9. Joh. 14, 
10) und deren er viele that, auch während 
ſeiner Erniedrigung vor allem Volk, von der 
in ihm wohnenden Gottesherrlichkeit. Dazu 
kommen aber noch ſeine Worte voll Geiſt und 
Leben, in denen die Kraft der Ewigkeit ruhet 
(Matth. 24, 35. Joh. 6, 63, 68). 


179. Fr. Was gehört zum Stand der Er 


höhung Chriſti? 


Daß ſeine Seele, da ſein beinger Leib 
ruhete im Grab, iſt „abgeſtiegen zur 
Hölle, an den Ort, wo der Menſchen 
abgeſchiedene Seelen des letzten Gerichtes 
harren, damit er, zur Hölle erniedrigt und 
doch zugleich ſie überwindend, den harrenden 
Seelen bringe die Kunde von der vollbrachten 
Erlöſung (Pf. 16, 10. 1 Petr. 3, 19. 20.); 
auch das, daß er iſt „am dritten Tage 
wieder auferſtanden von den Todten /, 
hat alſo im Tod den Tod überwunden, das 
ſterbliche Fleiſch in die Herrlichkeit der Un— 
ſterblichkeit verklaͤrt, uns dadurch die Kraft 
und Giltigkeit ſeines Opfertodes zu unſerer 
Gerechtmachung, und die Gewißheit eines 
neuen, auch uns heiligenden und ewig ver— 
klärenden Lebens verbuͤrgt, unſere eigene Auf— 
erſtehung uns verſiegelt (Röm. 6, 9. 1 Cor. 
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15, 53 ff. 2 Tim. 1, 10); ferner, daß er iſt 
„aufgefahren gen Himmel, ſitzet zur 
rechten Hand Gottes, des allmäch— 
tigen Vaters“ und hat alſo die göttliche 
Majeſtät wieder an ſich genommen, iſt uͤber 
alle Creatur erhaben, und fuͤhrt ſein Erlöſungs— 
werk und die Sache ſeines Reiches mit himm— 
liſcher Gewalt fort, thronend in Glorie und 
Herrlichkeit des Himmels, „von dannen 
Er wieder kommen wird zu richten 
die Lebendigen und die Todten.“ Und 
zwar wird er als Menſchenſohn in der Maje— 
ſtät der verklärten Menſchheit plötzlich und 
herrlich erſcheinen im jüngſten Gericht, um 
Engel und Menſchen in letzter und ewiger 
Entſcheidung der Seligkeit oder Verdammniß 
zuzuführen und ganz ſein Werk, ja, Alles zu 
vollenden, auf daß Gott ſey Alles in Allem. 
(Matth. 25, 31—46. 1 Cor. 15, 24— 28). 
180. Fr. Was folgt für uns aus dieſem Allem? 
A. Einmal, daß fürwahr der Menſch ſelig zu 
preiſen iſt, der aus Herzensgrund ſagen kann: 
„ich glaube, daß Jeſus Chriſtus ſey 
mein Herr, der mich verlorenen und 
verdammten Menſchen erlöſet hat, 
gewonnen und erworben von allen 
Sünden, vom Tod und von der Ge— 
walt des Teufels, nicht mit Gold 
oder Silber, ſondern mit feinem hei— 
ligen, theuern Blute und mit 
ſeinemunſchuldigen Leiden und 
Sterben“ (1 Petr. 1, 18. 19); und an 
welchem die Abſicht dieſer unendlichen Liebes— 
that recht erreicht wird, nemlich „auf daß 
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er Chriſti eigen ſey“ und keines An⸗ 
dern und „unter ihm in feinem Reiche 
lebe als ſeinem einzigen rechten Herrn und 
guten Hirten, und „ihm diene in ewiger 
Gerechtigkeit, Unſchuld und Se⸗ 
ligkeit,“ daß er alſo durch ihn aus dem 
Tode der Sünde und aus ihrem Fluche her— 
ausgeriſſen nun auch in einem neuen Leben 
wandle, und das ewige Leben habe, „gleiche 
wie Chriſtus iſt auferſtanden, 
lebet undregieret in Ewigkeit.“ 
Sodann folgt, daß außer dieſem Herrn und 
Heiland kein anderer ſeyn kann, denn Er hat 
als „wahrhaftiger Gott vom Vater in Ewig— 
keit geboren und aks wahrhaftiger Menſch, 
von der Jungfrau Maria geboren“, alle 
Macht und alle Liebe, alle Majeſtaͤt und 
doch auch alle Sanftmuth, die Sünder zu 
ſich zu rufen, alfo daß außer ihm kein anderer 
Name den Menſchen gegeben iſt, darin ſie 
mögen ſelig werden (Apg. 4, 12) und daß ſie 
in ihm haben Leben und volles Genüge (Joh. 
10, 11) und um ſeinetwillen der Vater ſie 
liebt und ihnen Alles gibt, was ſie bedürfen 
zeitlich und ewig (Röm. 8, 32). Es folgt 
aber auch, daß diejenigen, welche dieſe une 
endliche, in Chriſto geoffenbarte Gottesliebe 
nicht zu ihrem Heile annehmen, und nicht an 
den Namen des Sohnes Gottes glauben 
wollen (Joh. 3, 18), auch um ſo mehr dem 
zeitlichen und ewigen Verderben zueilen (Ebr. 
20, 29). Endlich folgt, daß auch nicht ein 
einziger Menſch ausgeſchloſſen iſt von dieſem 
Rath und dieſer That der Gottesliebe, ſondern 
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daß Chriſtus ein Heiland der Welt und alſo 
jedes einzelnen Menſchen ſeyn will, und ſein 
heiliges Verdienſt, ſein Leben, Leiden, Sterben, 
Auferſtehung und Himmelfahrt Allen zu gut 
kommen ſoll (Joh. 3, 16). „Das iſt ge 
wißlich wahr“ (1 Tim. 1, 15). — 


Dritter Artikel. 


Von der Aneignung des Heils der 
Erlöſung. 


181. Fr. Wie lautet der dritte Artikel? 
Ichglaube an den h. Geiſt, eine 

heilige chriſtliche Kirche, die 
Gemeinde (Gemeinſchaft) der Hei⸗— 
ligen, Vergebung der Sünden, 
Auferſtehung des Fleiſches, und 
ein ewiges Leben. 

182. Fr. Was iſt das? 

1 . Ich glaube, daß ich nicht aus 
eigener Vernunft noch Kraft an 
Jeſum Chriſtum, meinen Herrn, 
glauben oder zu ihm kommen 
kann, ſondern der h. Geiſt hat 
mich durch das Evangelium be— 
rufen, mit feinen Gaben erleuch⸗— 
tet, im rechten Glaubengeheiligt 
und erhalten: gleich wie er die 
ganze Chriſtenheit auf Erden 
beruft, ſammelt, erleuchtet, 
heiliget und bei Jeſu Chriſto 
erhält im rechten einigen Gla u⸗ 
ben; in welcher Chriſtenheit Er 
mir und allen Gläubigen täg⸗ 


— 
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lich alle Sünden reichlich vergibt, 
und am jüngſten Tage mich und 


alle Todten auferwecken und 
mir ſammt allen Glaͤubigen in 
Chriſto ein ewiges Leben geben 
wird. Solches iſt gewißlich wahr. 


183. Fr. Iſt denn durch die Erlöſung nicht ſchon 


das Heil aller Menſchen zu Stande gebracht? 
A. Allerdings, nemlich in ſo fern als unſer 


Herr Jeſus Chriſtus die Erlöſung für uns 
und außer uns vollbracht hat. Aber nun 
muß ſie auch in uns und an uns voll⸗ 
bracht werden. Das geſchieht durch den h. 
Geiſt, und darum ſagt das Apoſtoliſche Glau— 


re e ich glaube an den h. 


Geiſt. Denn daß ein Menſch wahrhaft 
an der ſegensvollen Frucht des Todes und der 
Auferſtehung Jeſu Chriſti Theil habe, daß er 
ſelbſt, der Suͤnde abgeſtorben, hinfort der 
Gerechtigkeit lebe (Röm. 6), das iſt nicht ſein 


‚ eigen Werk und Verdienſt, wie auch unſer 


Catechismus ſagt: „ich glaube, daß 
ich nicht aus eigener Vernunft 
noch Kraft an Jeſum Chriſtum 
unfern Herrn glauben oder zu 
ihmkommen kann % fondern 88 ift des 
h. Geiſtes Werk, und je mehr wir die Wir— 
kung der Erlöſung in Chriſto an unſerem 


Herzen erfahren haben, deſto weniger können 


wir das uns ſelber zuſchreiben. 


184. Fr. Wie wirkt denn nun der h. Geiſt? 2 


Auf zweifache Weiſe; außerordentlich 
hat der h. Geiſt in den erſten Zeiten der 
Kirche Chriſti gewirkt, als er nach des Herrn 
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Verheißung (Joh. 15, 26. Luc. 24, 49) den 
lieben Apoſteln und Evangeliſten geſchenkt 
wurde, daß ſie nicht nur der lebendigſte 
Glaube, die vertrauensvolle, offen bekennende 
Hingabe an Jeſum Chriſtum als einzigen 
Heiland beſeelte (Apg. 2, 36. 4, 19. 20), 
ſondern auch, daß ſie durch die unmittelbare 
Erleuchtung des h. Geiſtes die volle Erkennt— 
niß der Heilswahrheiten hatten, und vor Irr— 
thum in Predigt und Schrift bewahrt waren, 
und daß ihnen zur Beglaubigung ihrer Pre— 
digt und zur Gründung der Kirche die Gabe 
der Wunder und Zeichen verliehen war (Apg. 
3, 6-9. 5, 1-16). Die ordentliche, durch 
alle Zeiten bis zur letzten Vollendung fort— 
gehende Wirkſamkeit des h. Geiſtes beſteht 
darin, daß „der h. Geiſt uns durch das Evan— 
gelium beruft, mit ſeinen Gaben erleuchtet, 
im rechten Glauben heiligt und 8 Dies 
iſt die Ordnung des Heils. 
188. Fr. Was heißt das: der h. Geiſt beruft 
durch das Evangelium? 
A. Die gute Botſchaft / das Evangelium von 
der Gnade Gottes in Chriſto Jeſu, welche die 
lieben Apoſtel in Kraft des h. Geiſtes ver— 
kündet hatten, wird ſeither fort und fort ver— 
kuͤndigt durch Schrift und Predigt (Joh. 5, 
39. Röm. 10, 17), und an Wen ſie kommt, 
der iſt eben dadurch nach dem ernſten Willen 
Gottes (2 Cor. 5, 19. 20) herzlich eingeladen, 
auch zu ſeinem Heil an Jeſum Chriſtum 
glauben zu wollen. Dabei aber bereitet der 
h. Geiſt das Herz des Berufenen oder Einge— 
ladenen noch mannigfaltig g vor unter Mitwir⸗ 
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kung von allerlei Erfahrungen des Lebens 
(Jeſ. 26, 16. Röm. 2, 4) und beſonders unter 
der Predigt des Geſetzes Gottes, um in uns 
Erkenntniß der Sünde und Sehnſucht nach 
Erlöſung zu wecken. Matth. 11, 28-30. 
22, 1-14. 


186. Fr. Wer iſt denn berufen? 


A. Gott will, daß allen Menſchen geholfen 


werde, daß allen ohne Ausnahme fein Heil 
und feine Gnade angeboten werde. (Matth. 
18, 11. 14. Tit. 2, 11. 2 Petr. 3, 9. 
1 Joh. 2, 2). Dieſe Wahrheit wird dadurch 
nicht aufgehoben, daß ſo viele Menſchen aus 
dieſer Welt abſcheiden, die hier das Evange— 
lium noch nicht vernommen haben; auch nicht 
da durch, daß es bis auf dieſen heutigen Tag 
noch ganzen Völkern nicht verkuͤndigt iſt; 
denn das iſt die Schuld derer, die, da ſie 
ſelbſt durch Andere berufen ſind, vergeſſen, 
daß ſie auch dazu berufen ſind, wieder An— 
dern zu rufen (Marc. 16, 15. Joh. 1, 46); 
auch nicht dadurch, daß Viele berufen ſind 
und noch berufen werden, ohne daß das Heil 
der Erlöfung an ihnen ſich kund gibt; denn 
der Ruf iſt kein Zwang, und ihr Nichtwollen, 
ihr Unglauben iſt alſo der rechte Grund ihrer 
Verwerfung vor Gott (Joh. 3, 36). Um ſo 
gewiſſer aber weiß Jeder, der an Chriſto 
wahren Antheil gewonnen hat, daß das 
nicht ſein Verdienſt iſt, ſondern die freie 
Gnade, mit welcher Gott auch ihn — Heil 
erwählt hat. Joh. 15, 16. Eph. 1, 4 5. 


187. Fr. Worin beſteht die erleuchtende 


„5 des h. Geiſtes? 
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A. Darin, daß das Wort Gottes unter Wir: 
kung des h. Geiſtes ſich kräftig erweiſt am 
Herzen des Menſchen, indem es ihn die Sünde 
mit Abſcheu als einen Greuel, ſich ſelbſt als 
einen aller Gnade unwuͤrdigen Menſchen vor 
Gott, das Heil in Chriſto aber eben als das 
ihm nothwendige, von ihm erſehnte Gnaden— 
geſchenk Gottes erkennen läßt. Eph. 1, 17. 18. 
5, 8. 14. Joh. 12, 36. 

188. Fr. Was folgt aus wahrer Erleuchtung? 

A. Da ſie ein Durchleuchtetwerden des Innern, 
eine den ganzen Menſchen ergreifende, leben— 
dige Erkenntniß iſt, ſo iſt ſie auch nicht ein 
bloſer Lichtſchein, ſondern ſie führt zu einem 
Lichtleben; der ganze Menſch, Gefühl, Vers 
ſtand und Wille, Kopf und Herz wird Licht 
und gibt Licht. So wird das Leben dadurch, 
gegenüber dem vorherigen Zuſtand, eine A b⸗ 
kehr vom Suͤndenleben oder Buße, und 
eine Hinkehr zum Leben in Heiligkeit, 
oder lebendiger Glaube. | 

189. Fr. Worin befteht die Buße? 

A. Nicht darin, daß man meint, die Suͤnden 
ſelbſt abbuͤßen zu können (Marc. 8, 37), auch 
nicht in einer glaubensloſen Verzweiflung 
(Judas; Matth. 27, 3-5), und auch gar 
nicht in einem Leid über die begangenen Sün— 
den um ihrerzäußeren Folgen willen (2 Cor. 7, 
10), ſondern darin, daß man durch Wirkung 
des h. Geiſtes, unter demuͤthiger Anerkennung 
der Majeſtaͤt Gottes und der Heiligkeit ſeines 
Geſetzes, ſich ſelbſt als armen Sünder, als 
fluchwürdigen Empörer erkennt, und ſich als 
ſolchen vor Gott und nach Umſtänden auch 
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wohl vor Menſchen bekennt, auch eine 
ernſte Reue über die Sünde, einen tiefen Ab— 
ſcheu gegen ſie in ſich trägt, und ſich, bei ernſt— 
lichem und redlichem Willen fortan nach 
Gottes Gebot und Chriſti Vorbild zu leben, 
ſehnt nach Gnade und Vergebung der Sünden. 
Jer. 3, 13. Pf. 32, 5. Pſ. 51, 3. 4. 11-14. 
Luc. 18, 13. 22, 61. 62. (Die ſieben Buß⸗ 
pſalmen: Pſ. 6. 32. 38. 51. 102. 130. 143). 


190. Fr. Worin beſteht der Glaube? 


A. Darin, daß der h. Geiſt uns das Evange— 


lium als den uns Sündern nothwendigen 
Troſt im Herzen erkennen läßt, und wir mit 
Dank und Zuverſicht die Gnade Gottes und 
das Verdienſt unſeres Herrn Jeſu Chriſti 
ergreifen, auch freudig und vertrauensvoll zu 


Chriſto nahen, um Gnade zu empfangen, die 


Gnadenmittel, Wort und Sacramente mit 
Heilsverlangen gebrauchen, und die uns ge— 
ſchenkte Gnade und Gabe dankbar annehmen 
und gewiſſenhaft zu einem chriſtlich frommen 
Leben benützen. Ebr. 4, 16. 11, 1. Jac. 2, 17. 


191. Fr. Wozu fuͤhren uns aber Buße und 


Glauben? N 5 
A. Sie ſind der Weg zur Begnadigung, zum 


Empfangen des Heils, welches ſich an uns 
hier in dieſer Welt kundthut in Rechtferti— 
gung und in Heiligung. — Gott recht— 
fertigt durch den h. Geiſt, welcher „allen 


Glaubigen in der Chriſtenheit täg⸗ 


lich alle Sünden reichlich vergibt“, 


ſo fern er ihnen Chriſti Verdienſt und Gerech— 


tigkeit zukommen läßt aus reiner freier Gnade, 
allein um Chriſti willen, durch den Glauben; 
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ſie ſomit von Schuld und Strafe freiſpricht, 
und ſie als ſeine lieben Kinder in alle Kindes— 
rechte einſetzt (Gal. 3, 26. Röm. 8, 17); und 
zwar bedarf jede Suͤnde, auch die kleinſte und 
feinſte, der Vergebung, jeder Sünder der 
Rechtfertigung (Jac. 2, 10); wo immer aber 
Buße und Glauben wahrhaft iſt, da iſt auch 
Gott bereit zu begnadigen, wovon die Schrift 
uns die tröſtlichſte Zuſicherung gibt, daß wir 
mit Freudigkeit mit dem Glaubensbekenntniß 
ſprechen: Ich glaube an die Vergebung 
der Sünden. — Wer aber durch die Recht— 
fertigung aus dem Tode Chriſti Frieden mit 
Gott gewonnen hat (Röm. 5, 1), an dem 
offenbart ſich nun auch durch Wirkung des h. 
Geiſtes die Kraft des Lebens Chriſti in der 
Heiligung (Röm. 6, 4); er iſt los von 
Fluch und von der herrſchenden Uebermacht 
der Suͤnde, ſie bietet ihm den vorherigen Ge— 
nuß nicht mehr (Röm. 6, 19-22); der h. 
Geiſt aber geſtaltet ihn mehr und mehr nach 
dem Vorbild Chriſti zum Wohlgefallen des 
Vaters (2 Cor. 3, 18); es wohnt die den 
Willen Gottes (Matth. 5, 17. 18. Röm. 3, 
31) mit heiliger Luſt erfüllende Liebe in ihm 
durch den h. Geiſt (Röm. 5, 5. 1 Joh. 5, 3) 
und ſie bewaͤhrt ſich in ſtetem, ernſtem und 
ſiegreichem Kampfe des neuen Lebens aus 
Chriſtus gegen das noch anklebende Leben aus 
dem Zuſammenhang mit der Welt und der 
Sünde; und obwohl täglich noch ſelbſt bei 
dem Gefoͤrdertſten Sünden der Uebereilung 

und des Irrthums vorkommen (Gal. 6, 1. 
Jac. 5, 19. 1 Joh. 1, 8), fo ſoll in uns da— 
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durch nicht Muthloſigkeit, ſondern ſtets neue 
Demuth, neue Buße, neuer Glaube, neuer 
Gehorſam, größere Treue im Wachen und 
Beten (Matth. 26, 41) angeregt werden. 
Sich ernſtlich ſtrecken nach dem vorgeſteckten 
Ziele der Vollendung, das iſt die Neuteſta⸗ 
mentliche Vollkommenheit hienieden (Phil. 3, 
12-15). 
a Röm. 4, 5. 3, 23. 28. 8,30-34. Jeſ. 1, 18. 
43, 24. 25. Röm. 5, 20. 1 Joh. 2, 2. 
b Jer. 31, 33. Ezech. 36, 26. 27. Röm. 13, 10. 
Gal. 5, 17. Eph. 4, 13. 22-24. 


192. Fr. Was iſt nun aber dieſe ganze Umwand⸗ 
lung des Menſchen durch den h. Geiſt? 


A. Sie iſt in Wahrheit eine neue Geburt 


aus Gott (Joh. 3, 3-8), durch das gött⸗ 
liche Schaffen eines neuen Lebens im Mens 
ſchen durch den h. Geiſt. Sie hat ihre Vor⸗ 
bereitungen, ſie bedarf eines, das alte 
Leben und Weſen vom neuen trennenden Be⸗ 
ginnes, einer Erweckung; ſie bedarf der 
Erhaltung und Fortentwicklung und 
Nahrung; ſie kann auch nicht ohne Lebens⸗ 
äußerungen, ohne gute Früchte ſeyn. (Matth. 
7, 16. Joh. 15, 5. 1 Joh. 3, 9). Eben 
deshalb iſt das neue Leben auch durchaus 
nichts in einem Augenblicke Fertiges oder 
Vollendetes, ſondern es finden ſich in ihm 
ſelbſt viele Stufen der Entwicklung, und auch 
Schwankungen des ſtärkern oder ſchwächern 
Glaubens im Einzelnen ſelbſt. Daher gibt 
es denn auch verſchiedene Mittelſtufen zwiſchen 
Glauben und Unglauben, ein Näher- oder 
Ferner-Stehen gegenüber dem Heil, Unter⸗ 
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ſchiede von dem unentſchiedenen und kraftloſen 
Halbglauben bis zum entſchiedenen Unglauben, 
und bis zu jenem äußerſten Zuſtand der Ver⸗ 
ſtockung, in welchem keinerlei Gnadenwirkung 
des h. Geiſtes mehr Etwas über den Menſchen 
vermag, jene Sünde wider den h. Geiſt 
(Matth. 12, 31), der allein keine Vergebung 
verheißen iſt. 2 Cor. 5, 17. Gal. 5, 6. Jac. 
1, 18. Phil. 1, 6. 

193. Fr. Was wirkt aber der h. Geiſt dadurch, 
daß er daſſelbe neue Leben in Vielen anregt 
und fördert? 

A. Indem er „Die ganze Chriſtenheit 
auf Erden beruft, ſammelt, erleuch⸗-⸗ 
tet, heiligt und bei Jeſu Chriſto 
erhält im rechten, einigen Gla u⸗ 
ben, ſo gruͤndet, erweitert, erbaut und 
kräftigt er durch Wort und Sacrament die 
Kirche, als den Leib, an welchem Chriſtus 
das Haupt iſt, als die lebendige Einheit aller 
durch die Wiedergeburt in der Taufe in die 
Gemeinſchaft des Lebens Chriſti Eingepflanz⸗ 
ten. Somit iſt die Kirche der Gottesbau, an 
welchem der h. Geiſt ſein Amt und Werk 
führt, und auch die Anſtalt, in welcher und 
durch welche er das Heil in Chriſto den Ein— 

zelnen zu eigen macht, ſie unmittelbar mit 
Chriſtus und auch unter ſich verbindet durch 
Glaube, Liebe, Hoffnung. Daher bekennen 
wir: Ich glaube an eine allge⸗ 
meine, heilige, chriſtliche Kirche, 
an die Gemeinde der Heiligen. 
Apg. 2, 1 - 4. Eph. 1, 22. 23. 2, 19-22. 

. 
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1 Cor. 12, 11-27. 1 Petri 2, 5-9. Jud. v. 
20. 1 Cor. 12, 13. Eph. 4, 4. 5. 

194. Fr. Iſt aber die Kirche als das Werk des 
h. Geiſtes nicht etwas rein Innerliches, 
Unſichtbares? | ’ 

A. Keineswegs; denn allerdings kann die 
Wirkung des h. Geiſtes innen in den Herzen 
der Glaubigen von Menſchenaugen nicht ges 
ſehen werden, und in ſo fern iſt die heilige 
chriſtliche Kirche Etwas, das wir nicht ſehen 
und doch glauben; aber als eine Genoſſenſchaft 
Vieler, die denſelben Glauben bekennen, und 
dadurch eine Gemeinſchaft bilden, iſt die 
Kirche, das Reich Gottes ſichtbar, und ſie iſt 
„die Mutter, ſo einen jeglichen 
Ehriſten zeuget und traͤgt durch 
das Wort Gottes“ (Cat. maj.). Dieſe 
ſichtbare Kirche bedarf daher der ſichtbaren 
Leitung durch verordnete, in Chriſti Namen 
lehrende und ermahnende, und die h. Sacra— 
mente verwaltende Diener am Wort und 
Hirten (Joh. 21, 15. 16), und fie bedarf 
auch außer der Einheit unter dem Haupte 
Chriſtus noch eines gemeinſamen Bekennt— 
niſſes, eines Zeugniſſes ihres Verſtändniſſes 
des Wortes gegenüber der willkürlichen Deu— 
tung deſſelben durch Einzelne, gegenuͤber dem 
wechſelnden Zeitgeiſt und falſcher Lehre. Dies, 
ihren Glauben nach der Norm göttlichen 
Wortes ausdrückende, Bekenntniß hat die 
Kirche in ihren Symbolen, den ſchriftlichen 
Zeichen und Merkmalen, wodurch ſie ſich 
ſelbſt kennt, und ſich von Fremden unter— 
ſcheidet.“ 
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2 Matth. 28, 1820. Luc. 10, 16. Röm. 10, 14. 
1 Cor. 12, 28. 2 Cor. 5, 18-20, - 
b Phil, 3, 16. Matth. 10, 32. 1 Joh. 4, 2. 3. 
2 Joh. v. 7. ri 
195. Fr. Iſt nun dieſe ſichtbare Kirche eine Ge— 
meinſchaft von lauter durch den h. Geiſt wieder— 
geborenen Menſchen? 
A. Das ſollte ſie wohl ſeyn; aber wie an 
jedem Einzelnen noch viel Unvollkommenes iſt, 
fo ift denn auch an der ſichtbaren Kirche im 
Ganzen noch viel vom h. Geiſte erſt zu Ueber— 
windendes, Irrthum und Suͤnde. Die ſicht— 
bare Kirche umfaßt alſo die Geſammtheit der 
auf den Dreieinigen Gott Getauften, den 
Namen Chriſti noch Tragenden; ihnen iſt 
ſomit Gnade und Leben angeboten, und um ſo 
größer iſt ihre Schuld, wenn ſie im Tode der 
Sünde bleiben, oder wieder zurückfallen (2 Tim. 
3, 1-9. Ebr. 3, 12-15). Aber ſo lange fie 
noch vom Leibe der Kirche nicht ganz losgeriſſen 
ſind, können ſie noch erneuert werden. Die 
unſichtbare Kirche aber umfaßt alle am 
Leben Chriſti wahrhaft Theilneh— 
menden; ſie iſt nicht außer oder ohne die 
ſichtbare Kirche, ſondern in ihr und durch ſie, 
als welcher die Gnadenmittel gegeben find, 
durch welche der h. Geiſt am Einzelnen wirkt; 
Niemand alſo ſoll von der ſichtbaren Kirche 
ſich losreißen, ſondern, wie durch fie der 
Glaubige Segen ſtets empfängt, fo ſoll er 
durch chriſtlich frommes Bekenntniß und 
Wandel für ſie in ihr zum Segen zu werden 
trachten. Alle dieſe wahrhaft Lebendigen 
Glieder am Leibe Chriſti, die Gemeinde der 
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Heiligen, diesſeits und jenſeits, umfängt Ein 
heiliger Glaube, Eine göttliche Liebe, Eine 
große Hoffnung. 1 Cor. 12, 26. Gal. 6, 1. 2. 
Apg. 4, 32. Eph. 4, 36. 
196. Fr. Warum heißt die Kirche aber eine 
einige und allgemeine? 

A. Das Heil der Welt iſt nur eines, und auch, 
weil es der ganzen Welt zukommen ſoll, ein 
allgemeines; auch ſteht die ganze Kirche nur 
als Ein Leib unter Einem Haupte, unter 
Chriſtus. Das wird auch nicht aufgehoben 
durch die Spaltung der Kirche in die jetzt 
beſtehenden Kirchen, welche aus den verſchie— 
denen menſchlichen Auffaſſungen der geoffen— 
barten Heilswahrheit entfprangen, und von 
welchen die einen der vollen, lautern Heils— 
erkenntniß näher, andere ferner ſind, keine 
ganz ohne ſie iſt. Je mehr die einzelnen 
Kirchen in ſich wachſen, je mehr ſie Erleuch⸗ 
tung und Heiligung in ſich gewinnen, und von 
menſchlichem Irrthum und Sünde befreit 
werden, um ſo mehr wird die Einheit und 
Allgemeinheit der Kirche auch in der äußern 
Geſtalt der Kirche verwirklicht. Joh. 10, 16. 
Eph. 2, 21. * n 

197. Fr. Wo iſt denn aber die wahre Kirche? 

A. Da, „wo das Evangelium lauter 
und rein gepredigt und die h. Sa⸗ 
cramente dem Evangelio gemäß 
gereicht werden.“ (Augsb. Conf. Art. 7). 
In ſo weit, als eine Kirche dieſen Kenn— 
zeichen entſpricht, iſt ſie wahre Kirche; je 
ferner ſie davon iſt, um ſo weniger vermag 
ſie den Weg der Seligkeit zu weiſen. Zum 
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Seegen wird uns aber auch die wahre Kirche 


eben nur durch den treuen Gebrauch der in 
ihr vorhandenen Wahrheit von unſerer Seite. 
Matth. 25, 14-30. Luc. 12, 48. Joh. 12, 
48. Offenb. 2, 5. 


198. Fr. Wie verhält ſich aber die Kirche zur 
Welt? 


A. 


Die in der Kirche wirkende göttliche Kraft 
und Wahrheit ſoll die Welt überwinden 
(1 Joh. 5, 4); an die Stelle des weltlichen, 
widergöttlichen Geiſtes ſoll der h. Geiſt, an 
die Stelle des fleiſchlichen Lebens das Leben 


aus Chriſto, an die Stelle irdiſcher Geſinnung 


die himmliſche treten. Darum will die Kirche 
mit göttlicher Kraft und Wahrheit jedes Herz 
und auch alle Verhältniſſe des Familienlebens 
und des öffentlichen Lebens, alle Thätigkeit 
und auch alles Leiden des Menſchen, alle ſeine 
Anlagen, ſeine ganze Natur verklärend durch— 
dringen und das Suͤndliche überwindend Alles 
heiligen. Sie will tiefer ein in jede Seele, 
weiter hinaus in die Welt wirken. Darum 
iſt ſie eine ſtreitende Kirche; ſie iſt aber 
ſchon jetzt zugleich triumphirend, denn ſie iſt 
als Gottes Werk und Chriſti Reich unüber— 
windlich durch die Welt, und ſie geht dem 
endlichen und ewigen Siege uͤber Suͤnde, Tod 
und Teufel entgegen. Denn das Ziel der 
Thätigkeit des h. Geiſtes iſt Vollendung der 
Kirche, und mit ihr Vollendung aller Dinge 
durch die Wiederkunft des Menſchenſohnes. 
Matth. 16, 16. 18. Offenb. 7, 9-17. 

Fr. Was heißt: ich glaube an die Auf— 


erſtehung des Fleiſches? 
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A. Der leibliche Tod, die Trennung von Seele 
und Leib, der Sünde Sold (Röm. 6, 23), iſt 
allen Menſchen gewiß, denn ſie ſind alle 
Suͤnder (Röm. 5, 12). Wer aber Frieden 
mit ſeinem Gott und Schöpfer durch den 
Glauben an Jeſum Chriſtum gewonnen hat, 
der hat im Sterben nur Gewinn (Phil. 1, 21. 
Offenb. 14, 13); wohl verweſet der Leib 
(1 Moſ. 3, 19), die Seele der Glaubigen aber 
geht ſofort an einen Ort der Seligkeit (Luc. 
23, 43. Apg. 7, 58), die der Gottloſen aber 
in die Pein (Luc. 16, 23. 24), bis endlich an 
dem großen Tage, den der Herr ſich vorbe— 
halten (Marc. 13, 32. 33), alles Fleiſch aufs 
erſtehen wird, die Einen zum Gericht, die 
Andern zum Leben (Joh. 5, 28. 29). Da 

werden die Frommen, und mit ihnen Himmel 
und Erde, verklärt, und erneuert, und mit 
einem verklärten, dem Leibe Chriſti ähnlich 
gemachten Leibe werden die Kinder Gottes 
offenbar werden in Herrlichkeit (Röm. 8, 11. 
Phil. 3, 20. 21. 1 Joh. 3, 1. 2). 

200. Fr. Was heißt: ich glaube an ein 
ewiges Leben? 

A. Der h. Geiſt durch das Wort Gottes erfüllt 
die Seelen der Glaubigen mit der gewiſſen 
Hoffnung, daß durch das juͤngſte Gericht eine 
ewige Scheidung der Frommen und der Gott— 
loſen herbeigeführt werde. (Matth. 25, 31-46. 
2 Cor. 5, 10). Da werden die Gottloſen in 
ewiger Angſt an einem Ort des Jammers in 
ſchrecklicher Genoſſenſchaft der mit ihnen Ver— 
worfenen, hoffnungslos verſtoßen aus aller 
Gemeinſchaft am Leben und Seligkeit Gottes, 
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nach dem Wort der Schrift den andern oder 
ewigen Tod erleiden (Offenb. 20, 14. 21, 8. 
Marc. 9, 44. 45. Matth. 8, 12. 2 Theſſ. 1, 9). 
Die Frommen aber werden, unausſprechlich 
herrlich und ſelig (1 Cor. 2, 9), ganz vollendet 
(1 Cor. 13, 10) in der neuen, vollkommenen 
Schöpfung, ewig vereint in h. Liebe (1 Cor. 
13, 8) mit allen h. Engeln und Seligen, 
gänzlich von aller Unruhe und allem Schmerz 
geſchieden (Offenb. 21, 1-4), nicht mehr nur 
glauben und hoffen, ſondern ſchauen (Matth. 

5, 8. 2 Cor. 5, 7), und lobpreiſend erkennen 
die unendliche Fuͤlle und Majeſtät des gött— 

lichen Weſens und Wirkens. In ewiger voll— 
kommener Gemeinſchaft mit Gott in Chriſto 
durch den h. Geiſt werden ſie haben ewiges 
Leben und Gott wird ſeyn Alles in Allem 
(1 Cor. 15, 28. Offenb. 5, 11-14. 7, 9-12. 
21, 9-27). 


——— — — ů — 


Von den Mitteln der Gnade. 
Das dritte Hauptſtüch. 
A. Vom Gebet. 


201. Fr. Was wird nun wohl billig von uns 
erwartet, da uns der Dreieinige Gott ſolches 
Heil der Erlöſung, der Kindſchaft Gottes und 
der Erbſchaft des ewigen Lebens, anbietet? 

A. Gott hat auch Mittel der Gnade ver— 
ordnet, welche der Seele das Heil zuführen, 
wie Athem und Nahrung dem Leibe Kraft 
des Lebens geben. Dieſe Mittel alſo müſſen 
wir fleißig und gewiſſenhaft benützen, damit 
der innere Menſch in uns belebt und geſtärkt 

werde. | 

202. Fr. Welches find diefe Gnadenmittel? 

A. Sie find das Wort und die h. Sa er a— 
mente. Und zwar gehört zum Wort das, 
was Gott zu uns ſagt, und uns 
wiſſen läßt, die Verkuͤndigung ſeines 
Willens und Gnadenrathes in h. Schrift 
und in ernſtlicher Predigt nach der 
lautern Wahrheit der h. Schrift. Hierher 
gehört aber auch beſonders das Wort des 
Menſchen vor Gott, durch welches der 
Menſch feine Bereitwilligkeit und fein Ver: 
langen, Gnade von Gott zu empfahen, und 
ſie gewiſſenhaft zu benützen, ausſpricht, oder 
das Gebet. | 

203. Fr. Wie wird uns Gottes Wort und die 
Predigt zum Mittel der Gnade? 
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A. Dadurch, daß wir dieſe heilſame Lehre leſen, 
hören und annehmen nicht als Menſchen — 
ſondern als Gottes — Wort und — Wahr— 
heit, (Luc. 10, 16), als das rechte Brot des 
Lebens, das für jedes Menſchenherz da iſt, 
weshalb Jung und Alt, ja, Alle mit der h. 
Schrift wohl vertraut, und in Familien und 
Schulen, und beſonders beim öffentlichen 
Gottesdienſt in der Gemeinde, wohl im Weg 
des Heils unterrichtet werden ſollen (2 Tim. 
3, 15-17), wozu auch beſonders das Evange— 
liſche Predigtamt eingeſetzt iſt, als ein Dienſt 
am Wort, der allezeit, ſo beſonders an Sonn— 
und Feſt-Tagen der Kirche (1 Tim. 4, 13. 
2 Tim. 4, 2) ſich Allen ohne Ausnahme heil— 
ſam erweiſen ſoll (Jeſ. 55, 10. 11. Joh. 6, 
63. Ebr. 4, 12). Sodann dadurch, daß das 
Wort der Wahrheit vom h. Geiſte, der es in 
Propheten, Evangeliſten und Apoſteln erzeugte, 

auch bezeugt wird im Geiſte jedes aufrichtigen 
Leſers und Hörers als heilige, göttliche Wahr— 
heit (Apg. 10, 44), wodurch „der Sünder 
zur Buße gerufen, der Bußfertige 
zum Glauben erleuchtet, dem Ölaus 
bigen die Rechtfertigung verkündigt, 
der Gerechtfertigte den Weg der 
Heiligung geführt wird.“ Endlich 
dadurch, daß wir, was wir von Gottes Wort 
leſen oder hören, auch mit ernſtem Nachdenken 
und Betrachten auf uns und unſern Herzens— 
zuſtand in unſerem ganzen Verhältniß zu 
Gott beziehen, und dazu vor Allem Gott um 
die rechte Erleuchtung und um Kraft von 
oben, der erkannten Wahrheit nachzukommen, 
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in demüthigem und glaubigem Gebet anrufen 
(1 Sam. 3, 10. Pf. 119, 18. 36. Joh. 5, 
39). 544 

204. Fr. Was iſt denn das Gebet? 

A. Das Gebet iſt der kindliche Umgang des 
glaubigen Herzens mit dem Dreieinigen Gott; 
es iſt der rechte Ausdruck davon in Gedanken 
und Worten vor Gott, daß ein Menſch in 
einer lebendigen Gemeinſchaft mit Gott ſteht, 
und daß ſein Wille in rechte Einheit mit 
Gottes Willen getreten iſt. Des glaubigen 
Herzens Verlangen nach allerlei 
leiblichem wie geiſtlichem Heile 
aus dem Quell alles Heils wird 
zum Gebet, und um der göttlichen Se— 
gensverheißung willen wird ein ſolches Gebet 
zum Mittel der Gnade. 

205. Fr. Welches Gebet aber hat allein dieſe 

Verheißung? 

A. Das Gebet im Namen Je ſu, 
das heißt dasjenige, welches wir nicht nach 
eigenem Rechte oder Vermögen vor Gott 
bringen, ſondern einzig und allein ſtehend auf 
dem Rechte, welches Jeſus Chriſtus uns ers 
worben hat, und welches wir in demüthigem 
Glauben uns aneignen (Daniel 9, 18). Es 
iſt alſo das Gebet, von dem wir wiſſen, daß 
es um Jeſu willen dem Vater von uns ange— 
nehm iſt; ein Gebet aus der uns in Jeſus 
geſchenkten Erkenntniß Gottes, und um der 
Ehre Gottes und ſeines Reiches willen, gebe— 
tet; ein Gebet, welches aus dem Geiſte und 
der Geſinnung Jeſu Chriſti kommt, wobei 
unſer Wille nicht Etwas ohne Gott oder 
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wider Gott will, ſondern voll Vertrauens 
und Ergebung ganz mit dem h. Willen Gottes 
geeinigt iſt. Wer ſo in der Kraft des h. 
Geiſtes (Röm. 8, 15. 26) betet, der hat die 
Zuſage unbedingter Erhörung, obwohl dies 
ſelbe, zur Pruͤfung unſeres Glaubens, uns 
nicht immer ſogleich als 8 erſcheinen 
mag. Joh. 14, 13. 14. 16, 23. Marci 11, 
23. 24. Jac. 1, 6. 7. 

206. Fr. Auf was wird es nun bei ſolchem Ge— 
bete ankommen? 

A Weder auf einen beſondern Ort (Joh. 4, 
21. 24. Luc. 19, 46. Matth. 6, 5. 6. 14, 23), 
noch auf eine beſondere Zeit (Eph. 6, 18. 
1 Theſſ. 5, 17(, noch auf irgend eine äußer— 
liche Geberde (Luc. 17, 20. Joh. 6, 63), noch 
auf die Menge oder die Kunſt der Worte oder 
die Fertigkeit der Lippen (Matth. 6, 7), fon: 
dern einzig und allein kommt es auf das Herz 
an (1 Sam. 16, 7); iſt das recht beſtellt, 
dann wird auch das Gebet, ob in lauten 
Worten oder Gedanken oder Seufzern, ob 
kürzer oder länger, ſtets einfältig und kindlich 
(Apg. 2, 47. Röm. 8, 15. Gal. 4, 6), zu⸗ 
traulich und ehrerbietig (1 Moſ. 18, 27. 
1 Joh. 5, 14. 15), ernſtlich und anhaltend 
(1 Moſ. 32, 26. Jac. 5, 16), muthig und 
demüthig (Pf. 27, 8. 116, 16) ſeyn. Und 
wer wahre Andacht beim Beten hat, der 
wird auch in ſeinem aͤußern Weſen, in Hal— 
tung und Geberde kund thun, daß er weiß, 
es ſteht ein armer Suͤnder vor dem allerhei— 
ligſten Gott (Lue. 18, 13. 14). 

207. Fr. Wie vielerlei iſt denn aber das Gebet! 2 
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A. Alles rechte Gebet iſt in fo fern nicht ver: 
ſchieden, als es Gott allein die Ehre gibt; 
dabei aber iſt es entweder Bitte, oder es iſt 
Dankſagung. Wir bitten Gott, daß er 
von uns abnehmen und wegwenden möge das 
Böſe, und uns dagegen zuwenden das Gute 
in leiblichen und geiſtlichen Dingen; und wir 
danken Gott und loben und preiſen ihn für 
all' das Gute, das er an uns thut (Sir. 50, 
24). — Weil aber Gott ſich ſelbſt Ehre gibt 
dadurch, daß er Aller Vater ſeyn will und 
aller ſeiner Geſchöpfe ſich erbarmt, ſo ehren 
wir ihn nicht, wenn wir betend nur an uns 
denken, ſondern wir ſollen auch vor ſeinen 
Gnadenthron bringen Fürbitte für alle 
unſere Mitmenſchen, für Feinde und Freunde 
(Matth. 5, 44), beſonders auch fuͤr die, 
welche noch in Finſterniß des Heidenthums 
oder Unglaubens wohnen, auch für die Armen, 
Nothleidenden und Kranken; für die, durch 
welche Gott uns beſonders ſegnet, für Eltern, 
Lehrer, Obrigkeit, Diener am Worte; für alle 
Anſtalten zur Beförderung des Reiches Gottes 
auf Erden. 1 Tim. 2, 1. Eph. 6, 18 20. 
Matth. 9, 37. 38. 

208. Fr. Wer ſoll beten? 

A. Alle ohne Ausnahme, weil Gott Aller 
rechter Vater ſeyn will. So ſoll denn jeder 
Einzelne im Gebetsumgange mit ſeinem 
Gott und Vater in Chriſto ſtehen (Col. 4, 2); 
er ſoll ſein Herz im ſtillen Kämmerlein 
(Matth. 6, 6) ausſchütten vor dem Herrn 
(Pf. 62, 9), er ſoll feine Arbeit (Pf. 90, 17. 
127, 1. 2) im Aufblick zu Gott beginnen und 
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ſich Segen und Gedeihen von oben erflehen; 
er ſoll ſeine Sorgen auf den Herrn werfen 
(Phil. 4, 6) und ſeine Tage mit ihrer Luſt 
und Laſt heiligen durch Gebet (5 Moſ. 8, 10. 
Pi. 63, 7). Aber auch dem gemeinſamen 
Gebete glaubiger Seelen, ob Wenige oder 
Viele verſammelt ſind, ob die Glieder der 
Gemeinde oder des Hauſes vereint betende 
Herzen und Hände zu Gott erheben, iſt be— 
ſonderer Segen verheißen (Matth. 18, 19. 20. 
Eph. 5, 18. 19). 

209. Fr. Wo kann man beten lernen? 

A. Nirgends beſſer als bei Chriſtus dem Herrn 
ſelbſt, und zwar beſonders aus dem Gebet, 
welches vor andern das Gebet des Herrn heißt. 
Das lehrt, was und wie man beten ſoll 
(Matth. 6, 9-13. Luc. 11, 2-4). Kein 
Menſch kann um mehr beten, keiner ſoll um 
weniger beten wollen. Niemand kann ein— 
facher, kindlicher, demüthiger, glaubiger an— 
rufen, bitten, fürbitten, abbitten, loben und 
preiſen. So oft Einer dies Gebet Chriſto in 
wahrem Glauben und Andacht nachbetet, hat 
er auf's Beſte gebetet. 


Das Vater Unſer. 


Die Anrede. 


210. Fr. Wie heißt der Eingang zum Gebet des 
Herrn? 
A. Vater Unfer, der du bift im Himmel. 
211. Fr. Was iſt das? 
A. Gott will uns. dame locken, 
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daß wir glauben ſollen, Er ſey 
unfer rechter Vater und wir 
ſeine rechten Kinder, auf daß 
wir getroft und mit aller Zu 
verſicht ihn bitten ſollen, wie 
die lieben Kinder ihren lieben 
Vater. 


212. Fr. Was lernen wir aus dieſer Anrede? 
A. Daß wir, wenn wir recht beten wollen, 


zu Gott und unſern Mitmenſchen vorerſt im 
rechten Verhältniß ſtehen müſſen. Wir ſollen 
alſo vor Allem als Kinder und mit vollem 
Kindesrechte vor Gott unſern Vater treten 
können, und das vermögen wir nur, wenn 
wir durch Chriſtus im lebendigen Glauben zu 
ihm geführt worden ſind (Joh. 14, 6). So⸗ 
dann aber ſollen wir beim Beten ja nicht 
vergeſſen, daß wir an allen Menſchen keine 
Fremden, ſondern Bruͤder und Schweſtern 
haben, und daß unſer Gebet dem Vater nicht 
gefällt, wenn wir nicht auch an ſie betend 
denken, und ſie lieben, da ſie doch ihm, dem 
rechten Vater über Alles, was Kinder heißt 
im Himmel und auf Erden (Eph. 3, 14. 15), 
nicht weniger lieb und werth ſind als wir. 
Endlich aber werden wir unſern Gebetsmuth 
zu dem, der ſich uns ſo freundlich als Vater 
kund gethan hat, ſtärken, wenn wir uns 
vorhalten, daß der Vater im Himmel 
wohnt, und ſchaffen kann, was er will (Pf. 
115, 3); und wir werden eben darum auch 
um ſo mehr voll Ehrfurcht und Demuth ihn 
bitten, von dem uns Armen allein alle gute 
und vollkommene Gabe zukommt (Jae. 1, 17). 
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Vier Bitten um Zuwendung des Guten. 
| | a. Drei Bitten um geiſtliche Güter. 
Die Erſte Bitte. 


213. Fr. Wie lautet die Erſte Bitte? 

A. Geheiliget werde dein Name. 

214. Fr. Was iſt das? 

A. Gottes Name iſt zwar an ihm 
ſelbſt heilig, aber wir bitten in 
dieſem Gebet, daß er auch bei uns 
heilig werde. 

215. Fr. Wie geſchieht das? 

A. Wo das Wort Gottes lauter und 
rein gelehret wird, und wir auch 
heilig als die Kin der Gottes dar 
nach leben — das hilf uns, lieber 
Vater im Himmel! Wer aber an 
ders lehret und lebet, denn das 
Wort Gottes lehret, der entheiligt 
unter uns den Namen Gottes — da— 
für behüte uns, lieber himmliſcher 

| Vater! 
216. Fr. Warum ſteht dieſe Bitte voran? 

A. Alles Thun Gottes im Reich der Natur, 
der Gnade und der Herrlichkeit geht hinaus 
auf Verherrlichung und Ehre ſeines h. Na— 
mens; und darum fol uns auch bei unſern 

Bitten Gottes Ehre vorerſt am Herzen liegen. 
So bitten wir ihn alſo, er wolle uns und 
aller Welt in Gnaden Alles geben und ge— 
währen, wodurch ſein hoher Name geheiligt, 
ſeine heilſame Erkenntniß gefördert, ſeine Ehre 
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unter uns gefördert wird (Siehe das zweite 

Gebot). So wollen wir aber auch alle Gna— 
denmittel, die er uns gibt, dazu gewiſſenhaft 
anwenden, und Gottes Ehre in Wort und 
That, durch unſer ganzes Leben zu fördern 
ſuchen, auf daß nicht eine ſolche Bitte in un⸗ 
ſerem Munde um ſo mehr ein Frevel an 
Gottes h. Namen werde. \ 


Die Zweite Bitte. 
217. Fr. Wie lautet die Zweite Bitte? 

A. Dein Reich komme. 

218. Fr. Was iſt das? 

A. Gottes Reich kommt wohl auch 
ohne unſer Gebet, aber wir bitten 
in dieſem Gebet, daß es auch zu 

uns komme. 

219. Fr. Wie geſchieht das? 

A. Wenn der himmliſche Babel uns 
ſeinen Geiſt gibt, daß wir ſeinem 
Worte durch ſeine Gnade glauben, 
und göttlich leben, hier nt Lech 
und dort ewiglich. 

220. Fr. Was iſt denn das Gute, um das wir 
hier bitten? 

A. Nur wo Gottes Name recht geheilie gt und 
geehrt und Gott allein als Herr und Vater 
anerkannt wird, iſt ein Reich des Lichts, des 
Lebens und der Seligkeit. Wo aber des 
Teufels Reich iſt, alſo Sünde, Finſterniß, 
Blindheit der Seelen in Götzendienſt, Welt— 
dienſt, Fleiſchesdienſt, Unglauben und Aber— 
glauben, da iſt lauter Jammer, Unfriede 
(Jeſ. 48, 22) und Hoffnungsloſigkeit. So 
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ſollen wir täglich ernſtlich bitten, daß Gottes 
Glnadenreich in Chriſto komme zu allen Völ— 
kern und in jedes den lebendigen Gott noch 
nicht wahrhaft erkennende Herz; und wir 
ſelbſt ſollen nach demſelben vor allem Andern 
trachten (Matth. 6, 33), und es nach Kräften 
zu fördern ſuchen, bis daß es kommt in Herr⸗ 
lichkeit. Sonſt wird's fürwahr nicht beffer 
auf den 
Die Dritte Bitte. 
221. Fr. Wie lautet die Dritte Bitte? 
A. Dein Wille geſchehe, wie im Himmel, 
alſo auch auf Erden. 
222. Fr. Was iſt das? 

A. Gottes guter, gukbigkr Wille 
geſchieht wohl ohne unſer Gebet, 
aber wir bitten in dieſem Gebet, 
daß er auch bei uns geſchehe. 

223. Fr. Wie geſchieht das? 

A. Wenn Gott allen böſen Rath 
und Willen bricht und hindert, 
ſo uns den Namen Gottes nicht 
heiligen und ſein Reich nicht 

kommen laſſen wollen, als da iſt 

des Teufels, der Welt und unſers 

Fleiſches Wille, ſondern ſtärket 

und behält uns feſt in feinem 

Wort und Glauben bis an unſer 
Ende, das iſt fein gnädiger und 
guter Wille. 

224 Fr. Um welchen Segen bitten wir hier? 

A. Wohl muß Alles dem Willen Gottes un: 

8 
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terthan ſeyn (Pf. 33, 9), aber daß wir feinen 
Gnadenwillen zu unſerem Heil, der in Chriſto 
geoffenbart iſt, und in feinem Reich uns kund 
gethan wird, recht annehmen, dazu will der 
liebe Gott Niemand zwingen. So bitten wir 
ihn alſo um die werthe Gabe ſeines guten, 
heiligen Geiſtes, daß er uns und alle Menſchen 
heiligen möge, und wir, durch ihn geleitet und 
regiert, nichts Anderes wollten, als was der 
h. Wille Gottes ſelber will. So iſt's im 
Himmel; da wollen die ſeligen Geiſter alle 
nur was Gott will, und darum iſt dort gut 
ſeyn, und wenn wir auf Erden auch alle alſo 
wollten, ſo wäre es auch gut ſeyn hier unten. 
Da wäre Gottes Reich recht da, ſein Name 
geheiligt, Er unſer rechter Vater, und wir 
in Wahrheit ſeine lieben Kinder. 
b. Eine Zitte um leibliche Gaben. 
Die Vierte Bitte. 
225. Fr. Wie lautet die Vierte Bitte? 
A. Unſer täglich Brot gib uns heute. 
226. Fr. Was iſt das? 
A. Gott gibt das tägliche Brot auch 
wohl ohne unſere Bitte allen 
böſen Menſchen, aber wir bitten 
ihn in dieſem Gebet, daß er es 
uns erkennen laſſe und wir mit 
Dankſagung empfahen unfer 
täglihb Brot. 9 
227. Fr. Was heißt denn täglich Brot? 2 
A. Alles was zur Leibes Nahrung 
und Nothdurft gehört, als Eſſen, 
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Trinken, Kleider, Schuh, Haus, 


Hof, Aecker, Vieh, Geld, Gut, fromm 
Gemahl, fromme Kinder, fromm 


Geſinde, fromme und getreue Ober— 


, herren, gut Regiment, gut Wetter, 


Friede, Geſundheit, Zucht, Ehre, 


gute Freunde, getreue Nachbarn 
und desgleichen. 


228. Fr. Was lernen wir aus dieſer Bitte fuͤr 
unſer Beten? 


A. Daß wir allerdings auch leibliche Beduͤrf— 


niſſe unſerem Gott und Vater im Gebet vor— 
halten ſollen und duͤrfen; ja, daß wir, die 


wir vor Gott Suͤnder und keiner Gnade werth 
ſind, nicht vergeſſen ſollen, daß wir nur aus 
Gnaden auch leibliche Gaben empfangen, und 


daß auch alle unſere Arbeit ohne Gottes 
Segen Nichts iſt; daß wir aber, wenn wir 
Kinder Gottes geworden ſind, ein Recht 
haben, auch um des Leibes Nahrung und 
Nothdurft, zu bitten, und daß wir auch ſolche 
zeitliche Segnungen mit kindlicher Dankbarkeit 
gegen Gott durch Gebet heiligen, und ſie ja 
nicht als einen Raub hinnehmen ſollen, wie 
die Gottloſen, denen Gott durch ſeine Gaben 
auch Liebe beweiſt, ſie dadurch zu locken, ihn 
zu lieben. Auch ſehen wir, daß wir durch 
ſolches Gebet, da wir auch leibliche Güter nur 
aus Gottes Hand annehmen, und vor ihm 
genießen, ihn bitten, uns vor dem Mißbrauch 


des Irdiſchen zu bewahren, und ſeiner, des 
Gebers, uns ſtets eingedenk ſeyn zu laſſen. 


Wir lernen auch ferner hier, daß auch in 


Hinſicht leiblicher und irdiſcher Nothdurft 


116 


Von den Mitteln der Gnade. 


Jeder nicht nur an ſich, ſondern Jeder an 


Alle in brüderlicher Liebe denken ſoll, und daß 


uns Gott das Unſrige nicht nur für uns, 
ſondern auch fuͤr Andere gibt. Auch erkennen 


wir, daß wir demuͤthig nur um das Nöthige 


bitten ſollen, und zwar nicht mit ängſtlichen 
Sorgen um das Morgen und die Zukunft, 
und daß wir, wenn Gott mehr als das 
Nöthige gibt, um ſo dankbarer ſeyn, und 
wenn er nicht ſo viel gibt, als wir wuͤnſchen, 
nicht vergeſſen ſollen, daß er's mit weiſer 
Abſicht thut, und auch das kleinſte Stücklein 
Brot freie Gabe ſeiner Gnade iſt. Auch ſehen 
wir aus dieſer Bitte deutlich, wie weit in 
unſerem Gebet das Leibliche hinter das Geiſt— 


liche zuruͤcktreten ſoll. Denn unter ſieben 


Bitten bezieht ſich nur eine auf en Be⸗ 
duͤrfniſſe. 1 Tim. 6, 6-10. 


c. Drei Bitten u m A Eee 


des Böſen. 


Die Fuͤnfte Bitte. 


229. Fr. Wie lautet die Fuͤnfte Bitte? 
A. Und vergib uns unſere Schuld, wie 


wir vergeben unſern Schuldigern. 


230. Fr. Was iſt das? 


A. 


Wir bitten in dieſem Gebete, 
daß der Vater im —— nicht 


anſehen wolle unſre Sünde, und 


um derwillen uns ſolche Bitte 
nicht verſagen, denn wir ſind der 
Keines werth, das wir bitten, 
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haben's auch nicht verdient, fon 
dern Er wolle es uns Alles aus 
Gnaden geben, denn wir täglich 
‘co piel fündigen, und wohl eitel 
Strafe verdienen, ſo wollen 
wir wiederum auch herzlich ver⸗ 
geben, und gerne wohlthun de⸗ 
nen, die ſich an uns verfündigen. 
231. Fr. Was lehrt uns dieſe Bitte? 
. Daß wir, wenn wir vor Gott treten, nicht 
aanders kommen ſollen, denn jener Zöllner 
dort (Luc. 18, 13), und daß wir wiſſen, nur 
aus Gnaden um Chriſti willen vergibt Gott 
die Schuld; auch, daß das größte Uebel uns 
abgenommen iſt, wenn Gott unſere Sünden: 
ſchuld uns abnimmt; denn wer gerechtfertigt 
iſt, hat Frieden mit Gott und Freudigkeit vor 
ihm, und den preißt die h. Schrift ſelig 
(1 Joh. 3, 21. Röm. 4, 7. 8). Und endlich, 
daß wir das größte Hinderniß der Vergebung 
unſerer Suͤndenſchuld ſelbſt in uns tragen, 
wenn wir Vergebung von Gott uns erbitten, 
aber unſern Beleidigern nicht auch vergeben 
wollen; auch kommt es da gar nicht darauf 
gan, ob dieſelben ihr Unrecht gegen uns wieder 
gut gemacht haben, denn wir können auch 
unſer Unrecht an Gott nicht wieder gut 
machen, und doch wollen und bitten wir, daß 
Er uns Alles vergebe (Matth. 18, 21-35), 


Die Sechste Bitte. 
232. Fr. Wie lautet die Sechste Bitte? 
A. Und führe uns nicht in Verſuchung. 


118 Von den Mitteln der Gnade. 


233. Fr. Was iſt das? * | 

A. Gott verſucht zwar Niemand, 
aber wir bitten in dieſem Gebet, 
daß uns Gott wolle behüten und 
erhalten, daß der Teufel, die Welt 
und unſer Fleiſch uns nicht be⸗ 
trüge noch verführe in Mißglau⸗ 
ben, Verzweiflung, und andere 
große Schand und Laſter; und 
ob wir damit angefochten würden, 
daß wir doch endlich gewinnen, 
und den Sieg behalten. 

234. Fr. Was ſollen wir hieraus lernen? 

A. Das, daß wir bei unſerem Beten ja nicht 
außer Acht laſſen ſollen, daß wir, obwohl 
wir Vergebung mögen empfangen haben, den— 
noch in ſteter Gefahr ſtehen, zur Sünde wie— 
der gereizt, und um den Frieden des Herzens 
gebracht zu werden. So ſollen wir denn 
nicht ſicher werden, ſondern unter ſtetem 
Wachen den lieben Gott ernſtlich anrufen, 
er möge uns vor des Teufels Eingebungen, 
vor dem verführeriſchen Locken oder Schrecken 
der gottloſen Welt, und vor der böſen Luſt, 
die in uns ſelbſt wohnt, in Gnaden bewahren; 

„wenn aber Gott uns zum Guten verſucht, 
wenn Er auf allerlei Weiſe in zahlloſen Fällen 
des Lebens unſern Glauben, Demuth, Ge— 
horſam, Liebe, Geduld, ja, den ganzen erneu— 
erten Menſchen auf die Probe ſtellt, fo möge 
Er uns Kraft ſchenken, daß das neue Leben 
ſich bewähre, und wir treu bleiben bis zum 
Ende. Jac. 1, 12-14. Offenb. 2, 10. 
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Die Siebente Bitte. 


235. Fr. Wie lautet die Sie bente Bitte? 
A. Sondern erlöſe uns von dem Uebel. 
236. Fr. Was iſt das? 
A. Wir bitten in dieſem Gebet, als 
in der Summa, daß uns der Vater 
im Himmel von allerlei Uebel, Lei⸗ 
bes und Seelen, Gutes und Ehre 
erlöſe, und zuletzt, wann unſer 
Stündlein kommt, ein ſeliges Ende 
beſchere, und uns aus Gnaden von 
dieſem Jammerthale zu ſich nehme 
in den Himmel. 


Der Beſchluß. 


237. Fr. Wie lautet der Beſchluß des Vater 
Unſer? | 
A. Denn Dein iſt das Reich und die 
Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit 

Amen. 

238. Fr. Was heißt Amen? 

A. Daß ich ſoll gewiß ſeyn, ſolche 
Bitten ſind dem Vater im Him⸗ 
mel angenehm und erhöret, denn 
Er ſelbſt hat uns geboten, alſo 
zu beten, und verheißen, daß 
Er uns wolle erhören. Amen, 

Amen, das heißt: Ja, ja, es ſoll 
alſo geſchehen! 

239. Fr. Was lernen wir aus dieſem Beſchluß? 

A. „Daran liegt es,“ ſagt Luther, „daß wir 
auch lernen Amen dazu ſagen, das iſt, nicht 
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zweifeln, daß es gewißlich erhöret fey, und 
geſchehen werde; denn es iſt nichts Anderes, 
denn ein Wort ungezweifelten Glaubens, der 
nicht auf Abenteuer betet, ſondern weiß, daß 
ihm Gott nicht lüget, weil er's verheißen hat 
zu geben“. — Wer ſolchen Glauben hat, der 
betet freudig und getroſt, denn er weiß, das 
Reich über Alles, und die Kraft zu Allem, 
und Herrlichkeit und Ehre in Allem. find 
Enke von Ewigkeit zu Ewigkeit. — 


B. Von den h. Sacramenten 


Einleitung. 

240. Fr. Was nennt man denn ein Sacra 

ment? 
A. Sacrament nennt man dasjenige 
Gnadenmittel, bei welchem der 
Dreieinige Gott in, mit und unter 
einer äußerlichen, ſichtbaren, Gabe 
die überſinnliche, himmliſche Gna— 
dengabe in ſeiner Kirche mittheilt, 
und wobei die Diener am Worte 
nach Chriſti Einſetzung und Be⸗ 
fehl handeln und verwalten. — 
Das Sacrament iſt darum nicht nur Wort, 
wie h. Schrift, Predigt oder Gebet; es iſt 
auch nicht nur eine, einen geiſtlichen Segen 
andeutende Handlung, oder ein ſinnbild⸗ 
liches Zeichen, wie Handauflegung und der— 
gleichen; es iſt auch ſeiner Wirkung nach 
nicht gleich irgend einer andern frommen 
und andächtigen Handlung, wie Betrachtung 
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und Gebet, fondern in Kraft göttlicher Ein⸗ 


32 


ſetzung und Verheißung kommt dem Sacra— 
mente ein beſonderer Segen und Gnadengabe 
zu. Darum heißt es mit der alten Sprache 


der Kirche ein heiliges göttliches Geheimniß. 


baus. Auf was beruht denn alſo das Sa⸗ 


crament? 


1 . Einmal, ſo fern es in der Kirche als Sa⸗ 


crament gelten ſoll, auf der ausdrück— 
lichen Einſetzung Chriſti, und auf 
dem Merkmal, daß an ein beſtimmtes äußeres 
Element die unſichtbare Gnadengabe um der 
Verheißung willen gebunden iſt. Sodann 
auf der rechten Verwaltung, daß 
alſo uͤber den vom Herrn beſtimmten ſicht— 


baren Elementen auch die Verheißungsworte 
des Herrn, in ſeinem Namen und Auftrag, 
unverkürzt und unverfälſcht, vom Diener des 


Wortes geſprochen werden, weshalb das Sa— 
crament an ſich nicht von ſeinem beſſeren oder 
ſchlimmeren Herzenszuſtand abhängt, und 
auch nicht vom Herzenszuſtand des Empfän⸗ 


gers, außer nach ſeiner Segenswirkung auf 
ihn, ſondern von der gewiſſen Verheißung des 
Herrn. Und endlich ruht das Sacrament 


nach ſeiner geheimnißvollen Kraft und Weſen 


darauf, daß die unſichtbare, himm— 


liſche Gnadengabe, die wir dabei 


empfangen fohlen, ſich einhüllt 
in ſichtbare finnliche Elemente, 
wie ſich in Chriſtus die Gottheit gehuͤllt hat 
in unſer Fleiſch und Blut, ſo daß wir nach 
unſerem ganzen Menſchen, aͤußerlich und in⸗ 
nerlich, den Himmelsſegen empfahen, wie 
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auch der ganze Menſch, Aeußeres wie Inneres 
zu ewiger Verklärung beſtimmt iſt. 
242. Fr. Wie verhält es ſich aber mit dem 

Segen der h. Sacramente für uns? 

A. Durch das Wort Gottes werden wir be⸗ 
rufen, im Gebete bitten wir um die Theile 
nahme an der in Chriſtus geoffenbarten Gnade 
Gottes; die heiligen Sacramente aber 
verſetzen uns in die äußere und in⸗ 
nere Gemeinſchaft dieſer Gnade, 
und vermitteln ſomit und ver⸗ 
wirklichen unſere Theilnahme 
an Chriſtus und an ſeiner Kirche. 
Sie ſind zugleich die äußerlichen Siegel unſe— 
res Einverleibtwerdens und Einverleibtſeyns 

in Chriſtus (S. Luthers groß. Catech. vom 

Sacrament des Altars), und ziehen eine 
Grenze zwiſchen denen, die außer ihm, und 
denen, die in ihm ſind. Nicht als ob alle 
Gnade in Chriſto nur in und durch die Sa— 

ceramente uns zukaͤme, aber um der gettlichen 
Einſetzung und Verheißung willen bedarf der 
Menſch, um zum vollen Heile zu gelangen, 
derſelben; und Diejenigen berauben ſich ſelbſt 
des vollen Segens der Gnade, welche ſie nicht 
benützen wollen; und wie ſich ſelbſt, ſo ent— 
ziehen ſie dadurch auch Segen der Kirche, der 
Gemeinſchaft der Glaubigen. Ebenſo aber 
hängt allerdings die rechte Wirklichkeit des 
Sacramentes nicht vom Glauben des Em— 
pfängers ab, wohl aber die Segenswirkung, 
und um ſo ſchwerer muß der dem unglaubigen 
Mißbrauch des h. Sacramentes folgende Fluch 
ſeyn. Nicht das unverſchuldete Nichtempfan⸗ 
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gen, ſondern das unglaubige Werachten des 
Sacramentes, bringt Verdammniß.“ 
243. Fr. Wie viele Sacramente gibt es? 

A. Zwei vorbildliche Bundeszeichen hatte der 
alte Bund, nemlich Beſchneidung und Paſſah⸗ 
lamm; und zwei Sacramente hat 
der neue Bund, nemlich die h. Taufe 
und das h. Abendmahl, welche ſich auf das 
neue Leben des Menſchen mit Chriſtus nach 
ſeinem Anfang und nach ſeinem Fortgang 
beziehen. Durch die h. Taufe tritt der Menſch 

eein in dies neue Leben; fie vermittelt den 
Uebergang aus dem alten in den neuen Zuſtand. 
Durch das h. Abendmahl aber empfaͤngt das 
durch die Taufe geſetzte neue Leben Nahrung 
und Wachsthum. Das Leben fängt nur eins 
mal an, der Nahrung bedarf es wieder und 
wieder; fo kann die Taufe nur einmal ſtatt- 
finden; das h. Abendmahl je und je zu em- 
MN Pfangen ne dem Glaubigen Bedürfniß. 


Viertes Hauptſtüch. 
Von der heiligen Laufe. 


* — Erſten: 


244. Fr. Was iſt die Taufe? | 
A. Die Taufe iſt nicht allein ſchlecht 
Waffer, ſondern fie iſt das Waſſer 
in Gottes Gebot gefaſſet, und mit 
Gottes Wort verbunden. 
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245. Fr. Welches iſt denn ſolch Wort Gottes? 2 

A. Da unfer Herr Chriſtus— ſpricht, 
Matthäi am letzten (28, 19): 

„Gehet hin in alle Welt, lehret alle 
Heiden, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes A 15 hei⸗ 
ligen Geiſtes.“ 
Anmerkung. Wörtlich und ganz ‚überfegt 
lautet dieſe Stelle in v. 19 u. 20 alſo: 
Gehet hin und machet alle Völker 
zu Jüngern, ſie taufend in den Na⸗ 
men des Vaters und des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes, und ſie 
lehrend zu halten Alles, was ich 
euch befohlen habe. 
246. Fr. Warum heißt es, das Waſſer werde 
bei der Taufe in Gottes Gebot gefaſſet und mit 

Gottes Wort verbunden? 

A. Weil es ſich hier nicht handelt um Waſſer 
und Waſſergießen für ſich, und auch nicht 
bloß um Wort und Geiſt für ſich, ſondern 
um die ſacramentliche Einheit von Beiden 
nach der ausdrücklichen Einſetzung unſers 
Herrn Jeſu Chriſti, und weil um ſeiner Ver— 
heißung und Wortes willen der Taufe ſolche 
hohe Bedeutung zukommt. Darum wird 
denn auch uͤber dem Waſſer der Taufe nach 
Chriſti Befehl der Name des Dreieinigen 
Gottes geſprochen und angerufen, damit in 
der ſichtbaren Taufe und durch fie auf den 

Jaͤufling die unſichtbare Anne Mraz; 
ſtroͤmen möge. 

247. Fr. Was heißt denn, i m Namen oder 
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auf den Namen des Vaters, Sohnes und 
a Geiſtes getauft werden? 


Das heißt, durch die heilige Taufe, als 


* es das vom Herrn verordnete Gnadenmittel, 
herausgenommen werden aus dem Zuſtand 


unter der Herrſchaft des Teufels, der Sünde, 
und des Todes, und verpflanzt werden in die 
Gemeinſchaft des in Chriſto geoffenbarten 
Heils, das der Vater beſchloſſen, der Sohn 
ausgerichtet hat, und das der h. Geiſt aus⸗ 
theilt und zu eigen gibt. 


248. Fr. Wie verhält ſich hr die chriſtliche 
Taufe zur Taufe Johannis? 
A. Wie ſich alles Thun des Johannes verhielt 


zum Werke Chriſti. Johannes war vorbe— 


reitend und andeutend, Chriſtus ausführend 


und erfuͤllend. So war auch die Taufe 
Johannis vorbereitend, und durch das reini⸗ 


10 gende Element des Waſſers die zum Eintritt 


in das nahende Gottesreich erg Seelen⸗ 


reinigung andeutend (Matth. 3, 1. 2. 6. 11). 


Gaben aber hatte Johannes nicht auszutheilen, 


wohl aber Chriſtus der Herr, bei welchem 


Alles nicht mehr nur Zeichen und Vorberei⸗ 


tung, fondern lauter Wirklichkeit der Gnade, 
und Erfuͤllung alles voraus über ihn Bezeug⸗ 


ten iſt. Waſſer aber hat auch der Herr ge— 
wählt zum irdiſchen Element des Sacruments 


— 


des Eintritts in die Gemeinſchaft ſeines Lebens 
und Gnadenreiches, weil es an ſich ſchon 
ſeiner natuͤrlichen Wirkung nach nicht nur 


das reinigende, ſondern auch das befruchtende, 
belebende, wiedergebaͤrende Element iſt, und 
ſo an ſich die Wirkung des h. Sacramentes 
andeutet. 
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Zum Andernn 


249. Fr. Was gibt oder nuͤtzet die Taufe? 
A. Sie wirket Vergebung der Sün⸗ 
den, erlöſet von Tod und Teufel, 
und gibt die ewige Seligkeit Allen, 
die es glauben, wie die Worte 
und Verheißung Gottes lauten. 
250. Fr. Welches ſind ſolche Worte und Ver⸗ 
heißungen Gottes? 
A. Da unſer Herr Chriſtus ſpricht, 
Marci am letzten (16, 16): 
Wer da glaubt und getauft wird, der 
wird ſelig, wer aber nicht glaubt, der 
wird verdammt. 

Anmerkung. Aus dem ganzen — 
hang dieſer Stelle ergibt ſich, daß hier gar 
nicht von einer auf den Glauben folgenden 
Taufe, ſondern von dem der Taufe ſich an— 
ſchließenden, zur Seligkeit erforderlichen Glau— 
ben, gegenüber dem uns verdammenden Un⸗ 
glauben, die Rede iſt. 

251. Fr. Wie geſchieht es, daß die Taufe feld 
Segen bringt? 
A. Die Güter des Heils, die Chriſtus uns 
erworben hat, und von ſeinem Throne uns 
mittheilt, kann kein Menſch ſelber erwerben; 
darum werden ſie uns nach des Herrn Ord⸗ 
nung und Einſetzung in der h. Taufe durch 
den Dienſt und Amt des h. Geiſtes aus 
Gnaden geſchenkt. Wer alſo aus eigener 
Schuld nicht getauft wird, dem gereicht dies 
zur Verdammung um Ks ene 
willen. NU ın 1 
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252. Fr. Sind denn nun darum alle Getauften 
a 92 und ſelig? 

A. Ganz gewiß, fo lange ſie — dane das h. 
Sacrament ihnen geſchenkten Gnadengüter 
im Glauben behalten. Wer nun aber nicht 
glaubt, daß er dieſe Gnadengüter durch die h. 
3 Taufe, empfangen hat, und wer fie nicht ge⸗ 

braucht, der bereitet ſich eben durch dieſe Ver- 

achtung des ihm geſchenkten und negprgeiten 
Heils ein gerechtes Gericht. 

253. Fr. Was muß alſo zur Taufe hinzukommen? 

*. Nach des Herrn ausdrücklichem Worte der 

Glaube, und zwar iſt derſelbe ein vorangehen— 
der, nemlich ein vom h. Geiſt gewecktes Em— 
pfänglichſeyn für das Heil, und darum ein 
— — Gehorſam gegen Chriſti Einſetzung; 
ſeodann ein nachfolgender, der ſich als die 
rechte Wirkung und ſelige Frucht der uns in 
der Taufe geſchenkten Gnade Gottes kund gibt. 
254. Fr. Iſt es aber deshalb recht, Kinder zu 
taufen? 

A. Allerdings; j denn Niemand darf ſagen, 
daß es dem h. Geiſt unmöglich ſey, in ihren 

Herzen eine Werkſtätte zu haben (Pſ. 8, 3 
Luc. 1, 15); auch hat die Kirche, vom h. 

Geiſte geleitet, in den älteſten Zeiten einſtim⸗ 
mig die Kindertaufe als die rechte chriſtliche 
Ordnung feſtgeſetzt; überdies wurden im 

47 Alten Bunde die Kindlein auch am achten 
IJTage beſchnitten (Col. 2, 11. 12), und die 
Segensverheißung gilt auch ihnen (Apg. 2, 
339); der Herr ſelber befiehlt, fie zu ihm zu 
bringen (Marci 10, 14) und die Apoſtel 
haben ganze Familien getauft (Apg. 16, 15. 
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33. 1 Cor. 1, 16). Befonders aber erkennen 


wir, daß auch die Kinder ein Recht an die h. 
Taufe haben, weil nach Gottes Gnadenrath 


alle Menſchen ohne Anſehen der Perſon am 


Heil in Chriſtus Theil haben ſollen, weshalb 
denn auch den Kindern, welche Gottes Gnade 
wie ſchlafend empfangen, das vom Herrn 
ſelbſt zur Aufnahme in fein Gnadenxeich ganz 
allgemein verordnete Gnadenmittel nicht darf 
vorenthalten werden, (Joh. 3, 5. 6); ja, am 
rechten kindlichen Sinne, der Gott das Wie 
und Wann des Segnens nicht vorſchreiben 
will, iſt auch bei der Taufe der Erwachſenen 
Alles gelegen (Marc. 10, 15). Auch geſchieht 
dem Kinde, wenn ihm die Gnade der Taufe 
geſchenkt wird, ſo wenig Zwang oder Gewalt, 
als wenn ihm die Eltern andere Wohlthaten. 
erweiſen u vorher feine Willensmeinung 


zu hören. Der Eltern oder Vormünder Wille 


iſt an ſich der Wille des unmuͤndigen Kindes. 


255. Fr. Was muß aber die Kirche bei der Be 
dertaufe fordern? 
A. Das neue, dutch die h h. Taufe in dem 


Täufling gepflanzte Leben muß 
bewahrt, gepflegt, genährt wer⸗ 
den. Dies iſt die Pflicht der Kirche gegen 
ſich ſelbſt zu ee Selbſterhaltung, und gegen 
den Täufling. Daher treten Glieder der 
Kirche auf, welche mit den Eltern dieſe Pflicht 
im Namen der Kirche am Fäufling bis zu 
ſeiner chriſtlichen Mündigkeit vollziehen; die 
Kirche ſoll aber auch keine offenkundig gott⸗ 


loſen oder ene en — Tauf⸗ 


pathen zulaſſen. 


N 


256. 
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Zum Dritten. 
Fr. Wie kann Waſſer ſolche großen Dinge 


thun? 
A. Waſſer thut's freilich nicht, 


257. 


A. 


fondern das Wort Gottes, fo 
mit und bei dem Waſſer iſt, und 


der Glaube, fo ſolchem Wort 
Gottes im Waſſer traut, denn 


ohne Gottes Wort iſt das Waſſer 
ſchlecht Waſſer und keine Taufe; 
aber mit dem Worte Gottes iſt's 
eine Taufe, d. i. ein gnadenreich 
Waſſer des Lebens und ein Bad 
der neuen Geburt im heiligen 
Geiſt, wie St. Paulus ſagt zum 
Tito am 3. Ca p. (v. 5): 
„Durch das Bad der Wiedergeburt 
und Erneurung des h. Geiſtes, welchen 
Er ausgegoſſen hat über uns reichlich 
durch Jeſum Chriſtum unſern Heiland, 
auf daß wir durch deſſelben Gnade ge— 
recht und Erben ſeyen des ewigen Le— 
bens, nach der Hoffnung.“ Das iſt 
gewißlich wahr. 
Fr. Was lernen wir hieraus? 

Einmal, daß bei der Taufe allerdings Waſ— 
ſer mit und bei Gottes Wort ſeyn ſoll, daß 
es aber auf das Waſſer für ſich nicht an— 
kommt und alſo auch nicht auf die äußerliche 
Art der Taufe, ob durch Beſprengen oder durch 


Untertauchen. Sodann, daß die Taufe ein 


Bad der Wiedergeburt und Erneurung des 
9 
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h. Geiſtes iſt; daß wir alſo durch die Taufe 
auf's Neue für das Leben der Gotteskindſchaft 
geboren werden aus Chriſto, und aufgenom— 
men in die Gemeinſchaft ſeines Todes und 
ſeines Lebens zu einem Leben der Heiligkeit 
und Seligkeit, wie wir durch die leibliche 
Geburt aus dem Zuſammenhang mit dem 
von Adam ſtammenden natuͤrlichen Geſchlechte 
in ein Leben der Sünde und des Elends ge— 
boren find (Joh. 3, 5. 6). So folgt denn 
endlich, daß in jedem Getauften ein Doppeltes 
ſich findet, nemlich der alte Menſch, nach dem 
verderbten Weſen Adams, das natürliche und 
als ſolches von Gott losgeriſſene Leben; aber 
auch der Menſch der zweiten Geburt nach 
dem Bilde Chriſti, der dem Bund mit Gott 
in Chriſto angehört (1 Petr. 3, 21) — nicht 
zwei Perſonen im Menſchen, aber zwei Lebens— 
richtungen, zwei Naturen, wobei der geiſtliche, 
neue Menſch den alten überwältigen, in Chriſti 
Bild verklären und ſeine Glieder und Kräfte 
alle in den Dienſt des Reiches Gottes fuͤhren 
ſoll. | 


Zum Vierten: 


Fr. Was bedeutet denn ſolch' Waſſertaufen? 

Es bedeutet, daß der alte Adam 
in uns durchtägliche Reue und Buße 
ſoll erſäuft werden und ſterben 
mit allen Sünden und böſen Lüſten, 
und wiederum täglich herauskom— 
men und auferſtehen ein neuer 
Menſch, der in Gerechtigkeit und 
Reinigkeit vor Gott ewiglich lebe. 
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259. Fr. Wo ſteht das geſchrieben? 

A. St. Paulus zu den Römern am 
6. ſpricht (v. 4): 

Wir ſind ſammt Chriſto durch die 
Taufe begraben in den Tod, daß gleich— 
wie Chriſtus iſt von den Todten auf— 
erwecket durch die Herrlichkeit des 
Vaters, alſo ſollen auch wir in einem 
neuen Leben wandeln. 

260. Fr. Was heißt das? 

A. Wie das Waſſer den Leib bedecket, ſo 
ſollte das natuͤrliche Leben ganz der in der 
Taufe empfangenen Gnade unterthan ſeyn; 
und wie der auferſtandene Chriſtus nichts 
Sterbliches, Irdiſches ferner an ſich hatte, 
ſondern Alles, auch ſein Leib verklärt war, 
ſo ſollte auch das ganze Weſen des Getauften 
nun heilig und ſelig ſeyn. So ſollte es 
ſeyn; aber in der Wirklichkeit iſt nichts, das 
da lebt, mit Einem Male ganz fertig und 
vollendet, und die Taufe fuͤr ſich ſetzt nur den 
Anfang des Abſterbens des alten und des 
Lebens des neuen Menſchen. Hebr. 3, 14. 

261. Fr. Was ergibt ſich hieraus? 

A. Einmal, daß es gilt, das neue, in der 
heiligen Taufe angefangene Geiſtesleben zu 
hegen, zu nähren und feinem Wachsthum 
nicht zu ſchaden, damit das fündliche Leben 
des natuͤrlichen Menſchen im Getauften um 
ſo mehr erſterbe, und er geheiligt werde nach 
Chriſti Bild (Eph. 4, 13). Sodann, daß 
der Getaufte ſelbſt von dem ihm durch die h. 
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Taufe verliehenen Rechte an den Gnaden— 
mitteln nach Kräften gewiſſenhaft Gebrauch 
machen und ſich wacker zeigen ſolle im Kampf 
des Geiſtes gegen das Fleiſch (Gal. 5, 16. 17. 
2 Tim. 2, 5); auch, daß derſelbe, da ſelbſt 
der Gefördertſte noch kein Vollkommener iſt, 
den Taufbund, den Bund eines guten Gewiſ— 
ſens mit Gott (1 Petr. 3, 21), täglich erneuz 
ern, und um Kraft und Stärkung bitten 
ſolle. Endlich, daß da, wo das neue Leben 
im Getauften nicht gehörig gepflegt und ge— 
fördert wurde, und wo es wieder in Scheintod 
übergegangen iſt, eine Erweckung durch er— 
neuerte Berufung und Erleuchtung in Buße 
und Glauben durch den h. Geiſt eintreten 
muß, wenn nicht der Scheintod in wirklichen 
und ewigen Tod übergehen ſoll. Eph. 4, 22-24. 
Offenb. 2, 4. 5. 


Von der Confirmation. 


262. Fr. Was für Pflichten und Rechte hat die 
Kirche in Beziehung auf diejenigen, welche als 
Kinder getauft wurden? 

A. Die Kirche und zunächſt die Gemeinde hat 
die heilige Pflicht, die getauften Kinder 
als ihre geiſtlichen Pflegbefohlenen zu betrach— 
ten, und ſie durch gewiſſenhaften Unterricht 
und Lehre nach Gottes Wort zu der rechten 
Erkenntniß der Heilswahrheiten zu bringen. 
Sie hat aber auch das Recht, von denſelben, 
wenn ſie die gehörige Reife des Geiſtes erlangt 
haben, ein Bekenntniß zu fordern, daß ſie ſich 
als Glieder der Kirche ſelbſt anſehen, und ſich 
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zu einem, ihrem Bekenntniß entſprechenden, 
Wandel öffentlich verpflichten, damit ſie für 
geiſtlich mündig erklärt, und beſonders zum 
Genuß des h. Abendmahles zugelaſſen werden 
können. Die Handlung in der Gemeinde, bei 
welcher nach vorher empfangenem Unterrichte 
die jungen Glieder am Leibe Chriſti dies Be— 
kenntniß ablegen und wobei unter Hände— 
auflegung der Segen des Herrn für ſie erfleht 
wird, heißt Confirmation (Befeſtigung, 
Beſtätigung). Apg. 8, 15-17. 

263. Fr. Wie verhält ſich die Confirmation zu 

den h. Sacramenten? 

A. Nicht, als ob ſie ſelbſt ein Sacrament 
wäre; aber ſie ſteht doch zu den Sacramenten 
in einer engen Beziehung. Auch nicht, als ob 

die Taufe für ſich ohne Confirmation nicht ein 
Ganzes wäre; aber die Confirmation ſoll das 
öffentliche Bekenntniß des Getauften ſeyn, 
daß er, als gehörig in den Wahrheiten des 
ſeligmachenden Glaubens unterrichtet, die in 
der Taufe ihm geſchenkte Gnade Gottes dank— 
bar erkennt, und in dieſem heiligen Bund der 
Liebe Gottes verharren, und den guten Kampf 
des Glaubens bis zum Ende kaͤmpfen will 
(1 Tim. 6, 12. 2 Tim. 4, 7). In Beziehung 
auf das h. Abendmahl aber iſt es von Wich— 
tigkeit, daß die chriſtliche Jugend, die das erfte 
Mal es empfangen ſoll, gehörig unterrichtet 
werde über die große Bedeutung und den 
Ernſt dieſes Schrittes, damit die Schuld 
eines unwürdigen Genuſſes von Seiten der 
Jugend nicht auf das Predigtamt oder die 
Gemeinde falle. So kann auch kein Zweifel 
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ſeyn, daß zur Zeit des Unterrichts und der 
Confirmation, ſo mancherlei Lehre und Er— 
mahnung das Werk des h. Geiſtes an den 
jugendlichen Herzen fordern, daß diejenigen 
unentſchuldbar find, die bei all' den Segnun— 
gen doch an geiſtlichen Gaben in himmliſchen 
Guͤtern (Eph. 1, 3) ungeſegnet, und, trotz der 
äußerlichen Theilnahme an allen Gnaden— 
mitteln, doch innerlich unbegnadigt bleiben. 


Von der chriſtlichen Beichte und dem 


Amt der Schlüſſel. 
I. Die Beichte. 


264. Fr. Was iſt die Beichte? 
A. Die Beichte begreift zwei Stuͤcke 


in ſich: Eines, daß man die Sünde 
bekenne; das andere, daß man 
die Abſolution oder Vergebung von 
dem Beichtiger empfange als 
von Gott ſelbſt, und ja nicht 
daran zweifle, ſondern feſt glaube, 
die Suͤnde ſey dadurch vergeben 
vor Gott im Himmel. 


265. Fr. Welche Suͤnde ſoll man denn 
beichten? 
A. Vor Gott ſoll man aller Suͤn⸗ 


den ſich ſchuldig geben, auch die 
wir nicht erkennen, wie wir im 
Vater Unſer thun; aber vor dem 
Beichtiger ſollen wir allein die 


Sünde bekennen, die wir wiſſen 


und fühlen im Herzen. 
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266. Fr. Welche ſind die? 

A. Da ſiehe deinen Stand an nach 
den zehn Geboten, ob du Vater, 
Mutter, Sohn, Tochter, Herr, 
Frau, Knecht ſeyeſt; ob du unge 
horſam, untreu, unfleißig ge 
weſen ſeyeſt; ob du Jemand leide 
gethan haſt mit Worten oder 
Werken, ob du geſtohlen, ver⸗ 
ſaͤumt, verwahrloſt, Schaden 
gethan haſt u. ſ. w. Wenn aber 
Jemand ſich nicht befindet be⸗— 
ſch weret mit ſolchen oder größern 
Suͤnden, der ſoll nicht ſorgen 
oder weiter Sünde ſuchen noch 
erdichten, und damit eine Marter 
aus der Beichte machen, ſondern 
erzähle eine oder zwei, die du 
weißeſt. Weißt du aber gar keine 
(welches doch nicht wehl ſollte 
möglich ſeyn), fo ſage auch keine 
inſonderheit, ſondern nimm die 
Vergebung auf die gemeine Beichte, 
ſo du vor Gott thuſt gegen den 
Beichtiger. 

267. Fr. Worauf beruhet die Lehre von der 

Beichte? 

A. Auf vielen klaren Worten der h. Schrift, 
durch welche alle Menſchen zu einem ernſt— 
lichen, bußfertigen, Bekenntniß ihrer, unter 
Wirkung des h. Geiſtes im Lichte heiliger 
Schrift erkannten, Sündhaftigkeit und Ver— 

dammungswürdigkeit aufgefordert werden 
(Nehem 9, 2. Matth. 3, 6. Luc. 15, 21. 
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1 Joh. 1, 8. 9). Auch lehrt das Wort 
Gottes, daß ohne demüthiges Suͤndenbekennt— 
niß keine Vergebung ſtatt finden kann (Pf. 
32, 5. Sprüch. 28, 13. 1 Joh. 1, 9). 
Ueberdies treibt das Gewiſſen jeden Menſchen, 
der ſeine Sünde recht als ſeine eigene Schuld 
vor ſeinem Gott erkennt und bereut, zum Be— 
kenntniß (Dan. 9, 3-20. Luc. 15, 17-19). 
Wer ſeine Sünde nicht geſtehen und bekennen 
will, der hat mit der Sünde nicht gebrochen. 
268. Fr. Warum redet der Catechismus aber 
von einer Beichte vor dem Beichtiger oder Beicht— 
vater? 

A. Dem Amte, das die Verſöhnung predigt, 
hat der Herr Macht gegeben, in ſeinem Na— 
men zu binden oder zu löſen (Joh. 20, 22. 
23.); ſo iſt billig, daß durch Bekenntniß vor 
dem Diener des Amtes auch das Verlangen 
nach des Amtes Segen laut werde. Auch iſt 
jede Sünde, jedes Unrecht (1 Joh. 3, 4), 
gegen das ewige Haupt und den Herrn der 
Gemeinde auch ein Unrecht gegen die Ge— 
meinde, und muß billig auch vor ihr als 
Schuld erkannt werden. Daher iſt herzliches, 
reuiges Bekenntniß der Sünde eine vor der 
Gemeinde ſich kundgebende Frucht und Wir— 
kung der an die Gemeinde ergehenden Predigt 
zur Buße. (Zu der Stelle Jace. 5, 16. 1 Apol. 
Conf. Aug. VI. 12). 

269. Fr. Wie ſoll nun ſolche Beichte geſchehen? 

A. Unſer Catechismus redet von einer doppelten 
Art der Beichte, nemlich von einer, bei welcher 
man ſich öffentlich als Sünder bekennt, und 
ſich vielfacher, erkannter und unerkannter 
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Sünden ſchuldig erklaͤrt, ohne daß man ein— 
zelne Sünden vor Menſchen beſonders nam— 
haft macht, da man aber doch vor Gott auch 
einzelner, das Gewiſſen beſonders drückender, 
Suͤnden eingedenk ſeyn kann. Sodann aber 
redet der Catechismus auch von einer ſolchen 
Beichte, wo der Einzelne, je nachdem ſein 
Gewiſſen und der Ernſt der Buße ihn dazu 
treibt, vor ſeinem Seelſorger in der Stille 
ein Bekenntniß einzelner, ihm beſonders be— 
wußter Suͤnden ausſpricht. Es kann kein 
Zweifel ſeyn, daß eine ſolche beſondere Beichte 
in vielen Fällen ſehr ſegensreich werden kann, 
aber auch, daß bei ihr das innigſte Vertrauen 
zwiſchen Beichtkind und Beichtvater, und da— 
mit von Seiten des Letzteren beſonders die 
unverletzlichſte Heilighaltung des Beichtgeheim— 
niſſes vorausgeſetzt wird. Denn wie jedes 
Sündenbekenntniß eigentlich ein Bekennen 
vor Gott ſeyn ſoll, ſo hört der Beichtvater 
auch eine ſolche beſondere Beichte nicht in 
ſeinem, ſondern in Gottes Namen. 


II. Vom Amt der Schlüſſel. 
270. Fr. Was iſt das Amt der Schlüſſel? 
A. Es iſt die ſonderbare Kirchen— 
gewalt, die Chriſtus ſeiner Kirche 
auf Erden hat gegeben, den buß⸗ 
fertigen Sündern die Sünde zu 
vergeben, den Unbußfertigen 
aber die Sünde zu behalten, ſo 

lange ſie nicht Buße thun. 

271. Fr. Wo ſteht das geſchrieben? 

A. So ſchreibt der heil. Evangeliſt 
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Johannes c. 20, v. 22. 23: „der Herr 
Jeſus blies ſeine Jünger an und 
ſprach: Nehmet hin den heiligen 
Geiſt; welchen ihr die Sünden 
erlaſſet, denen ſind ſie erlaſſen, 
und welchen ihr ſie behaltet, 
denen ſind ſie behalten. 

272. Fr. Was glaubeſt du bei dieſen 

Worten? 

A. Ich glaube, daß die berufenen 
Diener Chriſti aus feinem gött⸗ 
lichen Befehle mit uns handeln: 
ſonderlich, wenn fie die öffent 
lichen und unbußfertigen Sün⸗ 
der von der chriſtlichen Gemeinde 
ausſchließen; und die, ſo ihre Sünde 
bereuen und ſich beſſern wollen, 
wiederum entbinden, daß es alſo 
kräftig und gewiß ſey, auch im 
Himmel, als handelte es unſer 
lieber Herr Chriſtus mit uns 
ſelber. 

273. Fr. Was iſt der beſondere Segen des Am— 
tes der Schlüſſel? 

A. Es wird dadurch der im Worte Gottes 
liegende Ernſt, und die in ihm liegende Liebe, 
auf das Leben der Gemeinde und ihrer Glieder 
unmittelbar thatſächlich angewendet; den 
Unbußfertigen, die ſich vergeblich ermahnen 
und bitten laffen, wird in Kraft des Befehles 
Chriſti angekündigt, daß ſie ſich des Evange— 
liums und der h. Sacramente nicht zu getrö— 
ſten haben, und die Thüre des Himmels ihnen 
ſo gewiß verſchloſſen bleibt, als Gottes Wort 
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wahrhaftig und gewiß iſt. Den Bußfertigen 
und Glaubigen aber wird nach des Herrn 
Befehl die troſtreiche Vergebung ihrer Sünden 
verkündet. Matth. 16, 19. 18, 18. Marci 
2, 5— 11. 

274. Fr. Was ergibt ſich hieraus? 

A. Daß in der Kirche eine Kirchenzucht ſtatt— 
finden ſoll, d. h. daß nicht nur das Wort 
Gottes alles Ernſtes verkündet, und alſo dem 
Gottloſen der Zorn Gottes angekündigt wer— 
den ſoll, ſondern daß auch denen, welche durch 
offenbares Sündenleben der Gemeinde des 
Herrn zum Aergerniß werden (1 Tim. 5, 24), 
die Theilnahme am Troſt des Evangeliums 
und an den h. Sacramenten durch die Ge— 
meinde und die, welchen das Amt und die 
Leitung in ihr anvertraut iſt, zu verweigern 
ſeyn wird, und ſie als ausgeſchloſſen von der 
Gemeinſchaft betrachtet werden, damit ſie ſich 
beſſern und ihre Suͤnde bereuen und bekennen 
(Matth. 18, 15-17. Titus 3, 10. 11). 
Kirchenzucht iſt ſomit nicht etwa eine An— 
maßung unbilliger Gewalt, ſondern ſie iſt die 
Anwendung einer weiſen und ernſten erziehen— 
den Liebe, ein Beſſerungsmittel für den noch 
zu rettenden Sünder (2 Theſſ. 3, 15). Aber 
wo ſie ſoll recht gehandhabt werden, da wird 
an ſich ſchon ein guter, wohlgeordneter Zu— 
ſtand der Gemeinde vorausgeſetzt. (2 Cor. 2, 
5 11). 


Fünftes Hauptfküc. 
Von dem Sacrament des Altars. 


J. 

275. Fr. Was iſt das Sacrament des 

Altars? 

A. Es iſt der wahre Leib und Blut 
unſeres Herrn Jeſu Chriſti, unter 
dem Brot und Wein uns Chriſten 
zu eſſen und zu trinken von Chriſto 
ſelbſt eingeſetzt. 

276. Fr. Wo ſteht das geſchrie ben? 

A. So ſchreiben die heiligen Evange⸗ 
liſten e d (26, 26-28), Marcus 
(14, 22-24), Lucas (22, 19. 20) St. 
Paulus (1 Cor. 11, 23-25): 

Unſer Herr Jeſus Chriſtus in der 
Nacht, da Er verrathen ward, nahm 
Er das Brot, dankte und brach's, und 
gabs ſeinen Jüngern und ſprach: 
Nehmet hin, eſſet, das iſt mein Leib, 
der für euch gegeben wird. Solches 
thut zu meinem Gedächtniß. — Deſ— 
ſelben gleichen nahm er den Kelch nach 
dem Abendmahl, dankte, und gab ihnen 
den, und ſprach: Nehmet hin und 
trinket Alle daraus; dieſer Kelch iſt 
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das Neue Teſtament in meinem Blute, 
das für euch vergoſſen wird, zur Ver— 
gebung der Sünden. Solches thut, 
ſo oft ihr's trinket, zu meinem Ge— 
dächtniß. 
277. Fr. Was bedeuten die Namen dieſes Sa— 
cramentes ? 

A. Sie bezeichnen das Weſen deſſelben nach 
verſchiedenen Seiten. — Es heißt das S a— 
erament des Altars, weil es gänzlich 
ruht auf der Opferung (Ebr. 9, 28) und 
Darbringung Chriſti, als des Lammes Gottes, 
das der Welt Suͤnde trug (Joh. 1, 29). Es 
heißt der Tiſch des Herrn, weil der Herr 
uns dabei mit der von ihm im Eacramente 
bereiteten himmliſchen Nahrung ſpeiſet. Es 
heißt das h. Abendmahl oder Nachtmahl 
nach der Zeit der Einſetzung (Matth. 26, 20); 
und es heißt Communion um der ſacra— 
mentlichen Gemeinſchaft der irdiſchen und 
überirdiſchen Elemente willen; auch wegen 
der Gemeinſchaft zwiſchen Chriſtus und den 
Genießenden; endlich wegen der dadurch ge— 
wirkten innigen Gemeinſchaft und Einheit der 
Genießenden untereinander (1 Cor. 10, 16.17). 

278. Fr. Warum aber iſt es ein Sacrament? 

A. Weil es „nicht ſchlecht Brot und 
Wein iſt, ſondern Brot und Wein 
in Gottes Wort gefaſſet und daran 
gebunden“ (Cat maj. V, 9). Denn wir 
empfangen in, mit und unter Brot und Wein, 
als den irdiſchen Elementen, den Leib und 
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das Blut des zu ewiger Herrlichkeit erhobenen 
Gottmenſchen, als die unſichtbare, überſinn— 
liche Gnadengabe. So werden wir durch 
dies h. Sacrament geheimnißvoller Weiſe in 
die innigſte Gemeinſchaft mit dem Erlöſer 
verſetzt; er hat im Stande ſeiner Erniedrigung 
unſer Fleiſch und Blut an ſich genommen; 
nun gibt er uns ſeinen zu ewiger Herrlichkeit 
verklärten Leib und ſein Blut, damit auch 
wir ihm in Allem gleich würden. Wie die 
h. Taufe in uns das neue Leben ſetzte, ſo 
empfängt daſſelbe durch das h. ee 
Nahrung und Stärkung. 


279. Fr. Wie aber verhält ſich Brot und Wein 
zu Leib und Blut Chriſti im Sacramente? 


A. 


Brot und Wein ſind an ſich ſelbſt Speiſe 
und Trank für unſern ſterblichen Leib unter 
dem göttlichen Segen. Sie hören auch im 
Sacramente nicht auf, Brot und Wein zu 
ſeyn. Aber wie einſt die Gottheit war in der 
Menſchheit in der Perſon Ehriſti, und wie 
die irdiſchen Elemente ſeines Leibes die Herr— 
lichkeit des Eingeborenen vom Water in ſich 
bargen, ſo wohnt, um der Einſetzung des 
Herrn willen, im h. Abendmahl, in Brot und 
Wein, der Leib und das Blut des verklärten 
Gottmenſchen. 1 Cor. LO, 16. 


II. 


280. Fr. Was nützet denn ſolch' Eſſen 
und trinken? 
A. Das zeigen uns die Wortes 


„Für euch gegeben und vergoſſen zur 
Vergebung der Sünden.“ Nemlich 
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daß uns im Sacrament Vergebung 


der Sün den, Leben und Seligkeit 
durch ſolche Worte gegeben wird; 
denn wo Vergebung der Sünden iſt, 
da iſt auch Leben und Seligkeit. 

Fr. Worin beſteht ſomit die ſegensvolle 


Wirkung dieſes h. Sacramentes? 
A. Nicht nur darin, daß wir durch die Feier 


282. 
A. 


deſſelben nach des Herrn Wort an fein Leben, 
Leiden, Sterben, an ſein ganzes Werk, an 
ſeine allerheiligſte Gegenwart, an ſein himm— 
liſches Thronen und Herrſchen erinnert werden 
(Luc. 22, 19: Das thut zu meinem Gedächt— 
niß! 1 Cor. 11, 26); ſondern befonders auch 
darin, daß durch dies Mittel der Gnaden, als 
durch die geheimnißvolle Gottesgabe, der ver— 
klärte Gottmenſch in die allerinnigſte Gemein—⸗ 
ſchaft mit uns tritt, ſich uns dadurch einver— 
leibt, und uns den ganzen Segen ſeiner 
Menſchwerdung und ſeines Erlöſungswerkes 
zu eigen gibt (Matth. 26, 26-28. Joh. 6, 
53-55). | 
Fr. Was geht hieraus hervor? 

Daß jeder Chriſt ſich des reichſten Segens 
beraubt, der durch eigene Schuld am heil. 


Abendmahle nicht theilnimmt, und daß der in 


einem bedenklichen Zuſtande in Beziehung auf— 
ſein Seelenheil ſeyn muß, der nicht je und je 
das Verlangen nach dieſer himmliſchen Nah: 
rung in ſich findet. Sodann, daß auch Alle, 
die dies Sacrament genießen, dadurch, als 
die gleicherweiſe mit dem verklärten Haupte 
Chriſtus vereinten, auch unter ſich, und mit 
allen Gliedern des ganzen Leibes ſeiner Kirche 
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im Diesſeits und Jenſeits, in die innigſte 
Gemeinſchaft treten (1 Cor. 10, 17). Eben 
deshalb darf auch der das h. Abendmahl in 
der Einſamkeit empfangende Kranke oder 
Sterbende doch eine wahre und or 91 
munion feiern. 


III. 

283. Fr. Wie kann leiblich Eſſen und 
Trinken ſolche großen Dinge thun? 
A. Eſſen und Trinken thut's freilich 

nicht, ſondern die Worte, ſo da 
ſtehen: „für euch gegeben und vergoſſen 
zur Vergebung der Sünden,“ welche 
Worte ſind neben dem leiblichen 
Eſſen und Trinken als das Haupt⸗ 
ſtücck im Sacrament, und wer 
denſelben Worten glaubet, der 
hat, was ſie ſagen und wie ſie 
lauten, nemlich Vergebung der 
S uͤn den. 

284. Fr. Was lernen wir hieraus? 

A. Das, daß das Sacrament des h. Abend— 
mahls an ſich, nach ſeiner Bedeutung und 
Kraft, nicht abhängt von dem Zuſtand deſſen, 
der es darreicht, oder der es empfängt, ſondern 
von der göttlichen Einſetzung und von der 
richtigen Handlung gemäß den Worten der 
Einſetzung; aber auch, daß allerdings der 
Segen des ſacramentlichen Genießens abhängt 
vom Glauben des Empfangenden, d. h. von 
ſeiner Herzensſtellung zu dem ſich ihm ſchen— 
kenden Heiland. Aus der heiligen Wuͤrde 
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des Sacramentes ergibt ſich die Größe der 


285. 


Schuld des unwürdig Empfangenden. 1 Cor. 
11, 27-29. Anal 1) 
Fr. Was erlangt denn nun der, der recht 


und würdig das h. Abendmahl genießt? 


A. 


286. 


Er wird dadurch in die lebendige, volle, 
Gemeinſchaft Jeſu Chriſti aufgenommen; 
darum iſt Chriſti Gerechtigkeit ſeine Gerech— 
tigkeit; Chriſti Leben fein Leben; Chriſti 
Seligkeit im Frieden ſeines Herzens ſein Theil 


(Röm. 4, 6-8). So iſt denn das h. Abend: 


mahl fuͤr den Glaubigen der rechte Vorſchmack 


ewiger, ſeliger, Gemeinſchaft mit Chriſtus im 


Himmel. 
IV. | 
Fr. Wer empfängt denn ſolch' 


Sacrament würdiglich? 
A. 


Faſten und leiblich ſich berei⸗ 
ten iſt wohl eine feine äußerliche 
Zucht; aber der iſt recht würdig 
und wohl geſchickt, wer den 
Glauben hat an dieſe Worte: 


„für euch gegeben und vergoflen zur 
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Vergebung der Sünden.“ Wer aber 
dieſen Worten nicht glaubt oder 
zweifelt, der iſt unwürdig und uns 
geſchickt, denn das Wort „Für euch“ 
erfordert eitel glaubige Herzen. 
Fr. Hat die „feine äußerliche Zucht“ 


keinen Werth? 


A. 


Allerdings hat ſie ihre große Bedeutung, ſo 
fern der innere Zuſtand des Herzens ſich ganz 
0 10 
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gewiß auch im äußern Benehmen und Ver⸗ 
halten kund gibt, und ſo fern alles Aeußere 
am Menſchen auf das Innere in ihm ſtets 
ſeine Ruͤckwirkung hat, und wer Herz und 
Gedanken wohl bewahrt halten will (Phil. 4, 
7), der muß feine äußeren Sinnen und Glie— 
der in ſcharfer Zucht halten, damit nicht die 
Seele zerſtreut und in ihrer Richtung auf 
Gott und das Heilige geſtört werde. Aber 
was in und mit dem Sacrament gegeben 
wird, „kann nicht der Leib faſſen noch zu ſich 
bringen; der Glaube aber thut's des Herzens, 
ſo da ſolchen Schatz erkennet, und ſein begeh— 
ret! (Cat. maj. V, 37). Und das Herz iſt 
es, was der Herr anſieht (1 Sam. 16, 7). 


288. Fr. Worin alſo beſtehet die rechte Wuͤr— 
digkeit zum Genuß des h. Abendmahls? 
A. Vor Allem im kindlichen, vertrauensvollen, 


Glauben an die Einſetzung und Verheißung 
des Herrn. Wer da Solches glaubt, der hat 
wie die troſtreichen Worte lauten, und was 
ſie bringen. So iſt der nicht unwürdig zum 
Tiſche des Herrn, der Sünder iſt, aber ſeine 
Sündenſchuld gebeugt vor Gott erkennt, und 
glaubig ein ernſtes Verlangen nach Vergebung 
hat; wohl aber der, der Suͤnder iſt, aber 
weder ſeine Suͤndhaftigkeit demüthig, noch 


die, im h. Sacrament ihm dargebotene Gnade, 


glaubig erkennt. 


289. Fr. Was ſoll alſo auch billig der Feier des 
h. Abendmahl's bei uns vorangehen? | 


Daß wir, den heiligen Ernſt der Sache 
bedenkend, uns recht vorbereiten und an⸗ 
ſchicken; daß wir alfo ernſtlich einkehren in 
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uns ſelbſt und eine aufrichtige Prüfung un— 
ſeres Wandels und unſeres Herzenszuſtandes 
anſtellen, wobei wir nicht einen ſelbſterwählten 
Maßſtab, fondern das lautere Wort und 
Gebot Gottes, und das heilige Beiſpiel und 
Vorbild des Herrn Jeſu uns vorhalten. Und 
weil ſolche Unterſuchung, je aufrichtiger ſie iſt, 
deſto mehr uns von unſerer Suͤndhaftigkeit 
uͤberzeugen muß, ſo werden wir darauf zu 
ſehen haben, ob uns unſere Suͤnden und das 
angeborene Verderben unſeres Herzens auch 
wahrhaft leid ſind, ob wir ein Verlangen 
nach der Gnade der Vergebung und nach 
Heiligungskräften von Oben und einen Eifer 
zu neuem Gehorſam haben, und ob wir auch 
zuverſichtlich glauben, daß das h. Abendmahl 
dies Mittel des Segens, des Friedens und 
Lebens für uns ſey. Weil aber das h. Abend— 
mahl das Mahl der Liebe iſt, weil es als die 
That der Liebe unſers Herrn die allerinnigſte 
Gemeinſchaft zwiſchen Chriſtus, dem Haupte, 
und ſeinem Leibe, der Kirche, und zwiſchen 
den Gliedern dieſes Leibes ſtiften will, ſo waͤre 
Liebloſigkeit, die nicht Beleidigern verzeihen, 
bei Beleidigten nicht abbitten will, das erſte 
Zeichen eines für den Genuß dieſes Mahles 
nicht zubereiteten Herzens (Matth. 5, 23. 24). 
— Die Kirche ſelbſt verlangt dazu nicht nur 
eine gewiſſe Reife der Jahre und der Erkennt— 
niß, ſondern ſie fordert durch die dem heil. 
Abendmahl vorangehende Vorbereitung und 
Beichte Alle zu einer ernſtlichen Selbſtpruͤfung 
auf, und fördert dadurch die rechte Weihe der 
Seelen. Es gilt, daß wir uns ſelber richten, 
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und von dem Herrn durch ſein Wort E 
ſeinen Geiſt uns richten laſſen, auf daß 


nicht ſammt der Welt verdammt wer 55 


ſondern hier ſchon Theil haben an Chriſtus, 
einſt aber kommen mit allen Seligen zum 
großen Abendmahle des Lammes in ſeinem 
Reich (1 Cor. 11, 28. 31. 32. Ofienb, 19, 9). 


Amen. 
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